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T und seine 
unmenschlichen 
Kumpane 


Neben ausgetrockneten 
FluBláuten finden sich auf 
dem Mars weitere Hinweise 
auf einstmals fließendes 
Wasser: So die aderartigen 
Walle im Argyre-Becken 
(links). Auf der Erde entste- 
hen solche Formen, wenn 
unter Gletschern strömende 
Flüsse Sand und Kies ab- 
lagern — zum Beispiel 

im Tasnuna Valley in Alaska 
(links cena Heute ist 


vermutlich — wie die 
Rekonstruktion daneben 
erkennen läßt - ganze 

Meere und eine riesige Was- 
sereiskappe getragen, 
womöglich Landschaften, die 
von einfachen, bakterien- 
artigen Organismen bewohnt 
waren. Forscher hoffen, 

mit weiteren unbemannten 
Marsmissionen Überreste 
jener Lebensformen ent- 
decken zu können 


marsianischen Staubwüste (unten). Das Bild oben zeigt Sanddünen - vermutlich von früheren Wasserkräften fein zermahlenes Gestein 


Auf der Erde haben 
Außerirdische Konjunktur. 
Ein für Ufo-Anhänger 
geradezu weihevoller Ort ist 
Roswell im US-Bundes- 
staat New Mexico, wo 1947 
eine »fliegende Unter- 
tasse« samt Besatzung ab- 
gestürzt sein soll. Heute 
nehmen Geschäftemacher 
dort Eintritt für die Be- 
sichtigung jener Stelle, ver- 
kaufen T-Shirts, spielen 
Alien-Darsteller mit Ufo- 
Fans Bingo (links), und es 
gibt sogar ein Museum. 
Skeptikern zufolge sei hier 
lediglich ein geheimer 
Ballon der US-Luftwaffe 
niedergegangen, und vom 
Himmel gefallen seien 
keine Aliens, sondern Test- 
Puppen bei Fallschirm- 
erprobungen. Solche 
Erklärungen lassen Ufo- 
Anhänger kalt, und für 
einen Film über den Ros- 
well-Zwischenfall wurde 
sogar ein vermeintliches 
außerirdisches Opfer rekon- 
struiert (oben Nr. 7). 

Auch in Filmen wie »Mars 
attacks« (1), »Critters« (2), 
»ET« (3), »Men in black« (4), 
»Star Wars« (5) oder 

»Krieg der Welten« (6) 
glänzen die Aliens in phan- 
tastischer Formen- und 
Charaktervielfalt 


VON HENNING ENGELN 


bwohl das Gesicht vier bis fünf 
Meter von mir entfernt war, 
konnte ich es ganz deutlich er- 
kennen. Mir fiel auf, wie runze- 
lig und faltig es war, so, als wenn 
kein Blut in der fast transparen- 
ten Haut wäre“, schilderte ein Zeuge 
dem Münchener Ufo-Forscher Wladis- 
law Raab seine heimliche Begegnung 
der anderen Art: Ein düsterer, in schwar- 
ze Kutte und Kapuze gehüllter Fremd- 
ling mit riesigen, länglichen Augen, 
schmalem Mund und kleinen Nasen- 
löchern war eines Nachts wie aus dem 
Nichts im Zimmer aufgetaucht und nach 
einiger Zeit wieder wortlos entschwebt. 

Berichte von Ufos, in denen huma- 
noide Wesen über den Himmel rasen, 
Schilderungen von Begegnungen mit 
und Entführungen durch Außerirdische 
gibt es zuhauf. Im Kino haben sie sta- 
bile Konjunktur: „Independence Day“, 
„Mars attacks“, „The Fifth Element“, 
„Men in Black“ und „Contact“ präsen- 
tieren das Erscheinungsbild der Aliens 
in nahezu grenzenloser Formenvielfalt 
und in Wesenszügen, die vom Freund 
bis zum Bösen, von handfester Körper- 
lichkeit bis zum Göttlichen reichen. 

Gelandet sind die Aliens mit Sicher- 
heit längst — in unseren Köpfen. Sie spu- 
ken durch die Medien, füllen Bücher 
und erobern das Internet. Auf einer 
Website des „UFO-Information Center“ 
etwa werden fünf häufige Typen von 
Außerirdischen beschrieben: große, sehr 
menschenähnliche Humanoide mit lan- 
gem blonden Haar und blauen Augen; 
nur 1,20 Meter große graue mit mandel- 
förmigen Augen und dünnen Glied- 
maßen; eidechsenähnliche mit grünen 
Augen und gelben Pupillen; sowie grün- 
graue in Gestalt etwa einer Gottesanbe- 
terin. Sie kommen, heißt es, von Zeta 
Reticuli, den Plejaden oder von Bar- 
nards Stern. 

Darüber jedoch, ob Begegnungen mit 
Außerirdischen mehr sind als psychi- 
sche Projektionen, ob sich hinter Sich- 
tungen „fremder Raumschiffe“ letzt- 
lich andere Dinge verbergen als Disco- 
scheinwerfer, Heißluftballons, Flugzeu- 
ge, Meteore, Raketen und dergleichen, 
streiten sich die von den Gastspielen 
fremder Intelligenzen Überzeugten und 
deren Gegner erbittert. 

Was aber sagt die Wissenschaft? Gibt 
es handfeste Anhaltspunkte für Leben 
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außerhalb der Erde? Können Forscher 
abschätzen, wie wahrscheinlich es ist, 
daß auf fernen Welten Kreaturen aus Ur- 
schlämmen kriechen und sich gar intelli- 
gente Wesen entwickelt haben? 

Angesichts der Popularität des The- 
mas liegt der Schluß nahe, daß wir uns 
schlicht einsam fühlen als einzige intel- 
ligente Art in einem riesigen Univer- 
sum, daß uns eine tiefe Sehnsucht nach 
der Begegnung mit anderen Wesen er- 
füllt, die sich ebenso den Kopf über den 
Sinn des Daseins zerbrechen wie wir 
Menschen. Und zweifellos wäre schon 
der unbestreitbare Nachweis einfachster 
Lebensformen auf anderen Himmels- 
körpern ein Wendepunkt in der Ge- 
schichte der Menschheit. 

Auf eine valide Spur des Außerirdi- 
schen geriet ein Forscherteam unter Lei- 
tung des Nasa-Geochemikers David 
McKay. Sie führte zunächst in die irdi- 
sche Antarktis. Auf dem Allan Hills Eis- 
feld nach Meteoriten spähend, hatte 
McKays Kollegin Roberta Score am 27. 
Dezember 1984 einen 1,9 Kilogramm 
schweren kartoffelgroßen Gesteins- 
brocken aufgelesen, der zunächst nichts 
Außergewöhnliches an sich zu haben 
schien. Erst im Jahre 1993 enthüllte eine 
Analyse die ungewöhnliche Herkunft 
des Meteoriten „ALH 84001“: Die Iso- 
topenverhältnisse der Edelgase Argon, 
Krypton und Xenon entsprachen genau 
denen, die die Vikingsonden in der 
bodennahen Atmosphäre des Planeten 
Mars registriert hatten. Auch die gemes- 
sene Anreicherung des Isotops Stick- 
stoff-15 war innerhalb des Sonnen- 
systems nur vom Mars bekannt. 

Aufgrund dieser sowie weiterer Be- 
funde schlossen die Forscher, der vier- 
einhalb Milliarden Jahre alte Gesteins- 
brocken sei vor 16 Millionen Jahren 
beim Aufschlag eines kleineren Him- 
melskörpers auf die Marsoberfläche in 
den Weltraum hinausgeschleudert wor- 
den und nach langer Odyssee durchs All 
vor 13 000 Jahren auf die Erde gestürzt. 

Nachdem dies ermittelt war, begann 
McKays Team von 1994 an die auffälli- 
gen Strukturen des Meteoriten mit dem 
Laser-Massenspektrometer sowie dem 
Raster-Elektronenmikroskop zu analy- 
sieren. Ergebnis nach zweijähriger Ar- 
beit: Der Himmelsbrocken enthält soge- 
nannte polyzyklische aromatische Koh- 
lenwasserstoffe (PAKs) — organische 
Stoffe, die auf der Erde als Abbaupro- 
dukte von Mikroben entstehen —, Karbo- 


natkügelchen mit Magnetit- und Eisen- 
sulfidspuren — auf der Erde charakteri- 
stisch für biologische Aktivitäten — so- 
wie winzige Strukturen, die an verstei- 
nerte Kleinstlebewesen erinnern. 

„Die untersuchten Strukturen des 
Mars-Meteoriten ähneln verblüffend de- 
nen fossiler Bakterien, die in Basalten 
des Columbia River in drei Kilometer 
Tiefe gefunden worden sind“, frohlockte 
McKays Mitarbeiter Christopher Roma- 
nek. „Und die Magnetite des Meteoriten 
sind perfekte reine Kristalle ganz ühn- 
lich wie bei irdischen Bakterien.“ 

Die Untersuchungsresultate wurden 
im August 1996 veröffentlicht und 
schlugen ein wie eine Granate: „Frühes 
Leben auf dem Mars?“ hieß es in der 
renommierten Wissenschaftszeitschrift 
„Science“. „Vielleicht sind wir nicht 
allein“ formulierte das amerikanische 


Ein Stein 
als Raumschiff für 
Bakterien 


GEO Nr. 1/1998 


TI AA US Z AX VIII LIAWIILCIW 


la scienza scandaglia il cielo 


di ROMEO BASSOLI 


Ma gli alieni che volano a 
bordo degli UFO dalle parti 
di Aviano, si rendono conto 
che siamo in piena siccità e 
che abbiamo bisogno di ac- 
qua? Macchè. Guardano, gi- 
rano, si fanno vedere, ma 
nemmeno una goccia di piog- 
gia. Francamente, ci aspetta- 
vamo di più da loro, che pu- 
re hanno viaggiato attraver- 
so il cosmo e di tecnologie 
superpotenti dovrebbero in- 
tendersene. 


Cosi, invece, dobbiamo ac- 
contentarci del ritorno dell' 
UFO estivo, puntuale come 
il solleone. L'altro ieri, infat- 
ti, l'agenzia ANSA batteva 
un lungo racconto della pre- 
senza di "due basi create da- 
gli extraterrestri nel sottosuo- 
lo della fascia pedemontana 
pordenonese, non ` distanti 
dall base Usaf di Aviano". E 
naturalmente ci sono "foto 
con tanto di certificato per 
provarlo". 


A raccontarci questa scon- 
volgente presenza è il profes- 
sor Antonio Chiumento, do- 
cente di matematica appas- 
sionato ufologo. Così appas- 
sionato che ha già presentato 
a più riprese sulle riviste ufo- 
logiche italiane le foto degli 
alieni che adorano le colline 
di Pordenone. 


La certificazione è di un si- 
gnore della stessa città, Ulia- 
no Monti, "specializzato in 
igegneria fotografica" che ha 
controllato le foto scattate 
dal testimone fortunato della 
presenza aliena: un giovane 
operaio "che intende mante- 
nere l'anonimato". 


Chiumento segnala ogni 
estate, da anni, la presenza 
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di UFO qua e là nel Veneto, 
da Latisana a Villa Santina, 
ma finora solo i giornali loca- 
li gli hanno riservato un po' 
di spazio. Televisione, radio 
e giornali nazionali hanno te- 
nuto uno scettico silenzio. 


Diciamocelo: gli UFO non 
tirano più. Sta accadendo an- 


che da noi il fenomeno che 
ha già colpito gli USA, ma 
solo a metà. Gli UFO "nasco- 
no" infatti ufficialmente nel 
1947, quando un pilota pri- 
vato americano, Kenneth Ar- 
nold vede in cielo 9 sagome 
piatte. Da allora, per anni, 
negli Stati Uniti gli avvista- 


menti si sprecano. Poi cessa- 
no. Nessuno vede, ma sem- 
pre più persone sostengono 
di essere state rapite dagli 
UFO. Spesso aiutate da psi- 
cologi 'fai da te' che spiega- 
no così le turbe psichiche dei 
pazienti. 


Da noi, niente rapimenti. 


E niente sette, se si escludo- 
no i raeliani (quelli del falso 
annuncio dei bambini clona- 
ti) convinti che l'umanità sia 
una clonazione degli alieni, 
Soprattutto, niente sette co- 
me quella degli degli Ha- 
ven's Gäte che portò sei an- 
ni fa al suicidio 37 persone 


LA LEGGENDA 


NUOVE FRONTIEI 


Voyager, la voce della Terra nello spazio 


Le sonde Vo- 
yager I e II, lan- 
ciate alla fine 
degli anni '70, 
hanno compiu- 
to un "Gran 
Tour" all'inter- 
no del sistema 
solare e poi so- 
no uscite nello 
spazio interstel- 
lare. 

In questo momento, Vo- 
yager I è l'oggetto più lontano 
dalla Terra prodotto. dall'uo- 
mo. Ha infatti superato l'orbita 
di Plutone e ha sorpassato un' 
altra sonda "storica" Pioneer 
10, lanciata agli inizi degli an- 
ni '70. 

Voyager contiene un nastro 
registrato con un messaggio 
per eventuali civiltä aliene: vi 
si ascolta Beethovern, i Beat- 


les, voci di per- 
sone di tutto il 
mondo (quella 


italiana, pur- 
troppo, e 
sgrammatica- 


ta) e un mes- 
saggio dell'allo- 
ra presidente 
americano Bil- 
ly Carter e del 
segretario gene- 
rale dell'ONU, Kurt Waldhe- 
im. Carter, ottimisticamente, 
afferma che «Noi ci preparia- 
mo per trasformarci un giorno 
in membro della vostra comu- 
nità galattica», 


La sonda americana insom- 
ma è un piccolo museo in mi- 
niatura della razza umana. Ma 
occorreranno migliaia di anni 
prima che arrivi dalle parti del- 
la stella più vicina. 


Roswell 1947, quando caddero gli alieni 


Sicuramente gli 
agenti J e K del 
film Man in 
Black sarebbero 
corsi a Roswell, 
nel New Mexi- 
co, per accertar- . 
si del ritrova- 
mento di resti 
UFO il 14 giu- 
gno del 1947, 
Quel giorno, un 
allevatore di pe- 
core, Brazel, durante una ispezio- 
ne al suo allevamento a 137 Km 
da Roswell, si accorse di alcuni 
rottami sparsi in terra. Ne parla 
però solo ventitre giorni dopo, il 
7 luglio, quando già si era sparsa 
la voce del primo avvistamento 
di UFO. I resti vennero analizza- 
ti e portati nella base aeronauti- 
ca che si trovava nei pressi. Si 
disse subito che erano i resti di 
un UFO. Venne fuori anche la 
presenza di un corpo di alieno e 


le foto della sua 
autopsia. C'è 
chi si è diverti- 
to a rifarla e a 
filmarla, identi- 
ca, con un fan- 
toccio estrema- 
mente simile. 
Nacque cosi la 
leggenda di Ro- 
swell, ripresa in 
decine di film 
sugli extraterre- 
stri. Per la veritä, un meteorolo- 
go del posto osservò i resti del di- 
sco volante disse: «Quello era so- 
lo un pallone meteorologico». 
Ma non venne creduto. Al con- 
trario dell'allevatore che dichiaró 
di aver notato piccoli corpicini 
extraterrestri sul luogo dell'inci- 
dente. E un impresario funebre, 
che dichiarò che dalla base mili- 
tare venne la richiesta di tombe 
di piccole dimensioni e di tecni- 
che per imbalsamare corpi espo- 
sti a giorni di intemperie. 


Gli europei ar 


Sono oltre cen- 
to i pianeti ex- 
trasolari già av- 
vistati dai tele- 
scopi. Ma per 
ora sono tutti in- 
compatibili con 
la vita. Per un 
motivo fonda- 
mentale: con i 
mezzi che abbia- 
mo possiamo os- 
servare solo gi- 
ganti gassosi 
grandi come Giove. Mi 
zia spaziale europea lai 
qualche anno due "cac 
pianeti". Il primo, "Ed 
sarà un fotometro in { 
vedere pianeti anche pii 
della Terra. Il secondo 
chiamerà Darwin, sarà: 
me di otto satelliti che fi 
ranno come un grande 
pio unico capace di ve 
la radiazione infrarossa 
duato un pianeta, sarà | 
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nti si sprecano. Poi cessa- 
. Nessuno vede, ma sem- 
> più persone sostengono 
essere state rapite dagli 
O. Spesso aiutate da psi- 
ogi ‘fai da te' che spiega- 
cosi le turbe psichiche dei 
ienti. 

4a noi, niente rapimenti. 


E niente sette, se si escludo- Una scena 
no i raeliani (quelli del falso — del film 

: A a Ultimatum 
annuncio dei bambini clona- alla Terra”, 
ti) convinti che l'umanità sia di 
una clonazione degli alieni. Robert Wise 
Soprattutto, niente sette co- 
me quella degli degli Ha- 
ven's Gate che portò sei an- 
ni fa al suicidio 37 persone 

NUOVE FRONTIERE 


ndo caddero gli alieni 


le foto della sua 
autopsia. C'e 
chi si é diverti- 
to a rifarla e a 
filmarla, identi- 
ca, con un fan- 
toccio estrema- 
mente simile. 
Nacque cosi la 
leggenda di Ro- 
swell, ripresa in 
decine di film 
sugli extraterre- 
stri. Per la verità, un meteorolo- 
80 del posto osservó i resti del di- 
sco volante disse: «Quello era so- 
lo un pallone meteorologico». 
Ma non venne creduto. Al con- 
trario dell'allevatore che dichiard 
di aver notato piccoli corpicini 
extraterrestri sul luogo dell'inci- 
dente. E un impresario funebre, 
che dichiaró che dalla base mili- 
tare venne la richiesta di tombe 
di piccole dimensioni e di tecni- 
che per imbalsamare corpi espo- 
sti a giorni di intemperie. 


convinte di raggiungere così 
l'astronave aliena in coda al- 
la cometa Hale-Bopp che 
passava vicina alla Terra, 

Ma se i media italiani 
snobbano gli UFO, cosi non 
fanno gli editori. Sono deci- 
ne i libri su questa materia 
pubblicati in Italia negli ulti- 
mi anni. E ci sono anche fior 
di riviste, spesso in lotta fra 
loro. 

Per chi peró volesse legge- 
re qualcosa di diverso - cioè 
un esame scientifico delle af- 
fermazioni ufologiche - puó 
accomodarsi in una scarna 
ma agguerrita letteratura. 
Da "Incontri ravvicinati?", a 
cura di Massimiliano Teso 
(Avverbi edizioni), al quader- 
no del CICAP "UFO" curato 
da Marco Moricutti. 

Il bello é che, nel frattem- 
Do, la scienza sta cercando 
gli extraterrestri, convinta di 
non trovarli in collina. Il pro- 
getto SETI sta ispezionando 
milioni di segnali radio dallo 
spazio profondo sperando di 
imbattersi in qualche cosa di 
"non naturale". 

Il telescopio spaziale Hub- 

ble ha già rivelato al presen- 
za di oltre cento sistemi sola- 
ri oltre al nostro. Nel giro di 
sei anni, l'Agenzia spaziale 
europea manderà nello spa- 
zio due sonde in grado di ve- 
dere anche pianeti rocciosi e 
piccoli come la Terra. 
Infine, da qualche anno so- 
no oltre il sistema solare le 
due sonde americane Voye- 
ger I e II che contengono un 
disco d'oro con le coordinate 
della Terra e una serie di 
messaggi registrati per even- 
tuali civilta extraterrestri. So- 
lo, sara un viaggetto lungo: 
dovrebbero arrivare vicini al- 
la prima stella tra 35.000 an- 
ni. 


Gli europei andranno a caccia di pianeti 


Sono oltre cen- 
to i pianeti ex- 
trasolari già av- 
vistati dai tele- 
scopi. Ma per 
ora sono tutti in- 
compatibili con 
la vita. Per un 
motivo fonda- 
mentale: con i 
mezzi che abbia- 
mo possiamo os- 
servare solo gi- 
ganti gassosi 
grandi come Giove. Ma l'Agen- 
zia spaziale europea lancerà fra 
qualche anno due "cacciatori di 
pianeti". Il primo, "Eddington" 
sarà un fotometro in grado di 
vedere pianeti anche più piccoli 
della Terra. Il secondo, che si 
chiamerà Darwin, sarà un insie- 
me di otto satelliti che funzione- 
ranno come un grande telesco- 
pio unico capace di vedere nel- 
la radiazione infrarossa. Indivi- 
duato un pianeta, sarà in grado 


di fotografare 
la sua atmosfe- 
ra dicendoci se 
esistono gli ele- 
menti necessari 
alla vita: carbo- 
nio, idrogeno, 
metano. Intan- 
to, da un conve- 
gno dell'ESA è 
venuta una de- 
scrizione di un 
nuovo tipo di 
pianeti compa- 
tibili con la vita. Non una Ter- 
ra 2 ma pianeti potrebbero ave- 
re sei volte la massa della Ter- 
ra, pur "concentrata" all'interno 
di un pianeta grande solo il dop- 
pio. Avrebbero un'atmosfera e 
orbiterebbero alla stessa distan- 
za dal Sole della Terra. La loro 
caratteristica fondamentale sa- 
rebbe però la presenza di un 
oceano che copre l'intera super- 
ficie, profondo 25 volte di più 
di quelli terrestri. 


di Aquae Sulis 


CARISSIMA Londra. No, non è l'inizio 
di una missiva amorosa a una ragazza 
che si chiama come la capitale inglese. Si 
tratta proprio (purtroppo) dell'universale 
giudizio dei turisti sulla pur sempre affa- 
scinante città della Gran Bretagna. Li la 
vita costa cifre da capogiro; e non solo a 
Piccadilly e dintorni, ma anche negli an- 
goli piii remoti della periferia. Tanto per 
fare un banale esempio, una mezza botti- 
glia di acqua minerale presa in un chio- 
sco costa da una sterlina a una sterlina e 
10 pence: oltre tremila delle vecchie lire. 

Ma immergersi nel fascino britannico - 
senza correre il rischio di rimanere Spen- 
nati in meno di tre giorni © possibile se si 
sceglie una meta alternativa alla capitale 
dell'Inghilterra. Ad esempio, soddisfare 
l'occhio e la sete di conoscenza è possibile 
farlo con una gita a Bath dove si staglia- 
no ancora evidenti e affascinanti testimo- 
nianze della dominazione romana avve- 
nuta grosso modo dal 50 dopo Cristo al 
secondo secolo. 

Nel 70, i romani costruirono un bacino 
idrico attorno alle calde sorgenii, un Sofi- 
sticato sistema di 
bagni e un tem- 
pio dedicato alla 
divinità Sulis Mi- 
nerva. Come san- 
tuario e comples- 
so termale, Aquae 
Sulis attraeva visi- 
ator... dall'intera 


Gran Bretagna e 
dall'Europa. Con 
la fine dell'occupa- 
zione romana i 
grandi bagni ter- 
mali e il tempio 
di Aquae Sulis 


Bath, terme romane 


caddero in rovina. Rimasero tuttavia na- 
scosti fino al 1790 quando le fondamenta 


furono scoperte attraverso nuovi scavi e 
ancora oggi restano un impressionante 
gioiello, fruibile e vivibile. Il sistema di ca- 
nalizzazione che consente il deflusso del- 
l'acqua eccedente è ancora quello costrui- 
to dai romani e tuttora perfettamente fun- 
zionante. 

Bath è a circa venti chilometri da Bri- 
stol, nell'Ovest dell'Inghilterra. Si raggiun- 
ge comodamente viaggiando sull'autostra- 
da MA, tre ore circa da Londra, o sulla 
MS, due ore circa da Manchester 

La cittadina è un piccolo gioiello archi- 
tettonico tanto è vero che è stato inserito 
nei patrimoni dell'umanità dell'Unesco. 
Il verde e le costruzioni si fondono, garan- 
tendo vivibilità ai residenti e una facile 
fruibilità ai turisti che possono visitarla 
anche senza ricorrere ai mezzi di traspor- 
to. 

Ma le terme e l'abbazia sono certamen- 
te i punti di forza di Bath. Entrambi so- 
no aperti tutto l’anno. Da aprile a settem- 
bre dalle 9 alle 18 tranne agosto quando 
gli orari si allungano dalle 8 di mattina 
alle 22. Poi da ottobre a marzo dalle 
9,30 alle 17. Il prezzo di ingresso è 6 ster- 
line. Due bottiglie d'acqua minerale a 
Londra. 


NY.Times 11-12-88 


People want 


‘normal 


making wis 
nesses kook 


There 


phenomena 
knowledge 
show there 
y rounds 

I would appreci if those whe 
máy feel the ze to write and tell me 
I'mrencouraging unscientific thought 
would stifle that urge would als: 
appreciate not hearing from expert 
in the preterr ıral, such as paranor 
mal psychologists (norma! ones are 
roublesome enough) 

MI I want is to be allowed, a 
cipient in our system of freedom of 
belief > hold to the nótion that 
maybe there are events or sig! or 
objects that cannot be explained or 
solved through our existing knowl 
edge 

I wóułd like to believe in the unex 
plainable 


della nazionale Giovanni Trapattoni 
prende una bottiglietta di acqua santa 

e ne versa una parte sul campo. Giovanni 

| Trapattoni è cattolico praticante, ma quel ge- 
| sto è scaramantico; è una superstizione. Ge- 
| sù non fa parte della squadra, ma siede in 


| 
| 
| 
| P::: dell’inizio delle partite di calcio 
| 


| panchina: ë una riserva di lusso. 

| Linquietudine spinge ovunque la gente 
| verso l’esoterismo e l’astrologia. Il mito del 
»progresso è caduto e la scienza non ha scon- 
| fitto l'irrazionale: ce crisi delle coscienze e 
c'è bisogno del sacro. Così si moltiplicano le 
| sette e le truffe: i templari e gli ufologi, i dia- 
netics e la Fraternità bianca universale. C'è 
chi distingue la magia bianca da quella nera: 
ma non si cerca la pietra filosofale, si traffica 
invece contro il malocchio. Fiorisce il mer- 
cato dell’occultismo, e per le malattie indeci- 


frabili si va dal pranote- 
ER CHI CLCREDE | rapista, quello chegua: 
> Tenersi alla larga | risce con l'imposizione 
lal 13: negli hotel: | delle mani, tariffe ade- 
Usa non esiste la | guate alla gravitá della 
camera 13. 


situazione. Un talisma- 
> Evitare il verde: | no contro la mala- 
colore dell’ossido | sorte può costare 
li rame, che è un | anche milioni, 
notente veleno. e anche i fil- 
» Non rovesciare il 


tri d'amore 


sale e non passare | hanno un 
e saliere. Al tempo | Prezzo. Ce 
dei Borgia venivano er 2 
ısate per i delitti: wi a rana 
servivano a nascon- | ? © S10C@ 1 
dere l'arsenico. ci 
b Rifiutare gli aghi: chi agli spiri- 


ti e cerca l'ap- 
puntamento. 
Lo avrebbero 
stabilito tre medici in- 
glesi: le linee della ma- 
no non mentono. Guar- 
date bene il palmo: c'é 
scritto il vostro destino. 
Nella pelle é tracciata la 
parabola della vita, par- 
te dalla base dell'indice, 
affermano gli esperti 
britannici, e si distende 
| verso il braccio. Se ce qualche segnetto tra- 
| sversale, brutta faccenda, se si interrompe 
| subito, guai imminenti. E una vecchia dice- 
ria nella quale sembra coinvolto anche Leo- 
nardo da Vinci, ritenuto persona seria. Il 
quale sarebbe andato a fare alcuni controlli 
sui caduti in una guerricciola: se la teoria era 
| vera, avrebbero avuto tutti la stessa traccia 


lono delle streghe 
che costringevano 
le ragazze a pun- 
zersi per l'eternità. 
» Guai a passare 
sotto una scala ap- 
poggiata al muro: 
secondo gli egizi 
spezza un triangolo 
emblema della per- 
fezione. 


IL FATTO DI 


] 


t 


di 


fluenza. 


Ho paura 


veggenti e condivido 


Vaffermazione bib 


«Beato l'uomo perché 


non conosce la sua 


te». In ogni caso, ho da- 


to un'occhiata al mi 


to sinistro: bellissimo. 
Gli italiani, in genere, 


vogliono sapere: il 
rapporto con il mist 


l'invisibile è intenso. Pa- 


re che operino 
150 mila ma- 
ghi, protetti da 
sindacati e da 
albi corporativi. 
Hitler aveva il suo 


4 
1 


demia 


L’allenatore 
Giove 
Trapattom 
con la fiala di 
acqua santa 
da versare 
sul'campo di - 
gioco. Sette, i 
db. coniugi Bush 
e, a destra, 
Giovanni 


premonitrice. Non la vi- 
de e continuó a pensare, 
suppongo, che anche a 
chi ha lo sguardo acuto 
e difficile individuare, 
su qualche centimetro 
di epidermide, l'inciden- 

e automobilistico, l'epi- 


in- 
dei 
lica: 
sor- 
oar- 


loro 
ico e 


0GGI 


OGGI + 17 


un'inchiesta in una pagina, di Enzo Biagi 


La superstizione”? 
Non conosce frontiere 


© © Nella vittoriosa partita contro il Galles, Trapattoni ha riesumato l’acqua santa. La mania 
dei portafortuna ha sempre contagiato anche i vip: da Eisenhower a Reagan, a Leone © © 


astrologo di fiducia, come Reagan, Ei- 
senhower si affidava ai tarocchi: tutti cerca- 
no di intravedere il futuro. Ce chi crede nel- 
l'oroscopo perché, secondo il filosofo Theo- 
dor Adorno, «soddisfa i desideri di persone 
convinte che gli altri sappiano su di loro e su 
quello che debbano fare più di quanto non 
siano in grado di decidere da sé». Quattro 
italiani su cinque lo consultano sui giornali: 
le donne con maggiore intensità. 

Si tengono anche convegni a San Leo per 
ricordare la memoria e le opere di Caglio- 
stro, avventuriero e mago, che fu condanna- 
to dall'Inquisizione e che oggi, assicura Um- 
berto Eco, per quei reati verrebbe assolto. 
Aveva fondato un rito egizio-massonico: e al- 
lora? Garantiva di essere in grado di trasfor- 
mare qualsiasi metallo in oro: e che cosa fan- 
no certi gestori di fondi di investimento? 
Guariva i malati che parevano condannati: 
dov'è il reato? Quando stava per andarsene, 
chiuso in una cella chiamata «del Pozzetto», 
commentò con distacco: «Il mondo è sem- 
pre uguale. Gli uomini non imparano nulla, 
e cadono a ogni generazione negli stessi er- 
rori». Ma lo sapete che Brescia è la capitale 
del talismano? Che in questa nobile città 
opera il supermercato dell'assurdo? Basta 
scrivere all'eArcana Center», oppure al 
«Chat Noir», per ricevere dietro pagamento 
lo «slip magnetico», capace di «rigenerare 
una forza tale da trasformarvi in macho». Al- 
lora perché stupirsi se c'è chi crede che il ma- 
go Stella è capace, con la forza del pensiero, 
di far muovere le automobili dei 
bambini pronunciando la for- 


mula: «Bibidi, bobidi, bù»? = 


Non ë vero ma ci credo. Come primo atto 

del governo, Romano Prodi, nel maggio 
del 1996, evitó di giurare: era venerdi 17. © 
Nurejev, prima di entrare in scena, sputava 
tre volte dietro le spalle. © Max Biaggi, tutte 
le volte che va in moto, indossa gli stessi cal- 
zini e gli stessi slip. «Peró li lavo», dice. © Fra 
i personaggi che girano con il «cornetto» in 
tasca: Lamberto Dini, Elenoire Casalegno, Antonio 
Bassolino, Asia Argento, Dolce&Gabbana, Eva Caval- 
li. © Si sono affidati alla potenza delle mani, esibendo 
le «corna»: Carlo Azeglio Ciampi quando era ministro 


del Tesoro, il presidente del Consi- 

glio Silvio Berlusconi, George W. 

Bush e consorte, Giovanni Leone 

(con «corna» semplici e dop- 
pie), Alessandra Mussolini. 


Luca Chiellini 
e Carla Macelloni, 
37 e 50 anni, 
mostrano 

la macchina 
fotografica 
digitale con 
cui hanno 
scattato 

le foto. 


che da Ponsacco porta a Cevoli, vici- 
no al cavalcavia dove ci sono sempre 
le bancarelle dei venditori ambulanii. 
La prima a vedere l’immagine alta 
nel cielo sono stata io, poi l’ho mo- 
strata a Luca». 

Luca Chiellini, 37 anni, è un livor- 
nese dai lunghi capelli che non si fa 
certo intimorire dagli Ufo. Aveva con 
sé la macchina fotografica e ha com- 
piuto fino in fondo il proprio dovere. 
Più taciturno della compagna di viag- 
gio, invece di lanciare alte esclama- 
zioni di meraviglia si è dedicato a 
scattare immagini dopo immagini. 
«Pensate ciò che volete, ma noi ab- 
biamo visto davvero qualcosa di stra- 
no», ribadisce adesso. «Inoltre carta 
canta: ecco qua le foto...». 

A dirla tutta queste foto sono un 
po’ confuse. Ma è anche vero che è 
sempre così. Del resto se gli oggetti 
volanti sconosciuti (questo vogliono 
dire in inglese le iniziali Ufo) si 
lasciassero riprendere in lungo e in 


largo non ci sarebbe più mistero e gli 
esperti avrebbero risolto il loro “ca- 
so” già da un bel pezzo. Invece an- 
che questa volta agli appassionati 
tocca soffrire. 


La disponibilità a raccontare della 
simpatica coppia di viaggiatori è tota- 
le. Si dicono realmente interessati a 
capire il perché e il percome del feno- 
meno di cui sono stati spettatori, tanto 
che ammettono di essersi pubblica- 
mente esposti con la speranza che ma- 
gari qualche esperto di ufologia possa 
aiutarli a decifrare il senso di ciò che 
hanno visto. Una speranza che non va 
delusa, perché appena la notizia del- 
l'avvistamento viene a conoscenza 
delle sue orecchie, Carlo Magretti che 
è appunto un esperto di questi e altri 
fenomeni del genere si mostra molto 
interessato a capire. 

Il giorno che i due hanno visto 
Ufo nel cielo di Ponsacco Carlo 
Magretti si trovava nel suo laborato- 
rio e col computer era collegato col 
satellite che rimanda l’intera imma- 
gine dell’Italia centro-settentrionale: 
«Il computer non ha segnalato nulla 
di strano. Però va anche detto che 
spesso gli strumenti di noi radioama- 
tori non riescono a rilevare il pas- 
saggio di oggetti simili a quello che 
viene descritto. L'unica speranza è 
che il fenomeno si ripeta». 

Tutti col naso per aria, dunque, nel- 
l'area idealmente circoscritta dalle di- 
rettrici Ponsacco-Capännoli-Lari? 
Qualcuno, considerato il periodo, ha 
suggerito che possa essersi trattato di 
una cometa. Natale e Gesù Bambino 
vengono per tutti, anche per gli extra- 
terrestri: perché non fare davvero un 
pensierino su una simile eventualità? 

Massimo Demolli 


CHE ABBIANO AVUTO LE TRAVEGGOLE? 


Dicono di aver assistito al passaggio 
in cielo di uno strano oggetto 
non identificato mentre percorrevano 


in auto un tratto di strada 
all’interno di un'area nota per 
il verificarsi di fenomeni insoliti 


La prima ad accorgersi del bagliore è 
stata la donna - Il suo compagno ha 
avuto il sangue freddo di fermare la 
vettura e scattare alcune foto con la 
macchina digitale che aveva con sé 


(HE VOLAVASOPRAL 


Ponsacco (Pisa) fino, altra frazione di Lari: «Lo so che 
| triangolo Ponsacco-Capannoli- ora mi prenderanno per matta, ma io | a curiosità ha avuto il sopravvento anche sulla ri- 


Lari destinato a diventare famoso sono sicura di ciò che ho visto» 


come quello delle Bermuda? Certo, ^ Dunque c’era in cielo questa cosa. SerVatezza, tanto che hanno deciso di esporsi pub- 


come notorietà non è proprio la me- Un oggetto che la sienora Macelloni hlicamanta enaranda che cuiale rina nacca dar lan 
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TUTTO DOCUMENTATO CON LA MACCHINA FOTOGRAFICA 


Yr pese. 1 8 
| = s 
Coppia di viaggiatori giura di aver assistito 


cielo di un UPS 


>» 


permea 


fragata Extremadura, 
Armada esp 


Supuesto informe ovni de la 


añola. (Archivo del autor.) 
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omiche dal 


novembre 


L'OGGETTO 
MISTERIOSO 
CHE INSEGUE 


4 
CARLINO 
SERA / 


a dell'a oggetto 
Misterioso Ilmasta senza 

legazione; nella noile ira 
vs * domenica, Il coman 
dante Conrad aveva rilerito 
che «un oggetto non ident 
ficabila stava viaggiando nel- 
lo spazio sula rotta del- 
V "Apollo" s, A suo gludizlo, 
probablimente sl trattava di 
«uno degli stadi esaurili del 
fatre vellera “Saturna $" 
che, invece di immetteral in 
un ampla erbila solare, stava 


L'APOLLO =: 


proseguendo mella stessa di. 
rezione della navicella "Yan- 
kee Clipper" a, Al Cantro di 
controllo di Mouston, dope 
un'accurata analisi delle se- 
gnatazioni e di tutti i dati pre 
venient! dallo spazio, s! è 
avuta l'impressione che efel- 
tivamente « qualcosa s viag- 
glasie nell ja spalle 


escluso cha i| misterioso og- 
getlo potassa estara — come 
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già qualche glormallsta rite», 


ca oppure un disc 
don ogni probabilità, 


avava avvisato uno del tanti. 

relini che vagano, anche da 

anni, nel cosmo, ll Centro ha 

quindi Irasmesso agli astro 
Anda! 


dla di safe] nessuno el Salt) neste 
vi insegue s, 


| Vp 


INARIA INCHIESTA 


l'ona A STRAORD 


SACERDOTESSA NUDA 
| DEL «POPOLO DI JESHAEL» 


Accanto a lei e passata la morte 


à ^ 


Eviana era il nome con il quale 
Anna Laura Pedron era 
stata ribattezzata al momento 
dell’ingresso nella setta 
fondata da Renato Minozzi. 

E stata assassinata 
nell’appartamento della famiglia 
in cui prestava servizio 


a come baby-sitter. 


Pordenone 

alis, Enteus, Ashira, 

Nirvan, Jauel sem- 

brano i nomi di re- 

mote galassie, di pia- 

neti inesplorati, di entità sca- 
turite dalla fantasia di qual- 
che scrittore di fiabe e inve- 
ce sono i nomi di alcuni dei 
membri della setta del «Po- 
polo di Jeshael», sede a Por- 
togruaro, una cinquantina di 
iscritti, centinaia di simpatiz- 


zanti in tutt' Italia. Una delle 
tante operanti in questo no- 
stro paese di radicate tradi- 
zioni cattoliche, venuta alla 
ribalta lo scorso febbraio a 
causa di un misterioso omi- 
cidio che © ancora senza ri- 
sposta. Dietro nomi si genti- 
lie poetici come Salis ed En- 
teus si nascondono, forse, 
trame segrete, retroscena in- 
quietanti, particolari racca- 
priccianti, atmosfere da in- 


cubo, che farebbero la gioia 
di un autore di gialli. Si, an- 
cora una volta la realtä ha 
superato la fantasia... 
Avevano dichiarato quelli 
del Popolo di Jeshael, ı fra- 
telli del Centro Telsen Sao 
ispirato, guidato, diretto con 
voce e carisma profetici dal 
ittore Renato Minozzi, (af- 
erma di essere «stato illu- 
minato», nella fondazione 
del «Popolo di Jeshael», di- 


Ecco gli adepti del Centro 


Telsen Sao di Portogruaro ammessi a frequentare i corsi di «volo spaziale» mentre posa- 
no in divisa con Renato Minozzi. Indicati dalle frecce, Eviana e il fidanzato Pietro Pegnesi: 
il ragazzo era stato convinto da lei a fare parte del gruppo ed era diventato uno dei piü 
entusiasti membri. Nella foto grande a sinistra, Eviana con altre adepte: © la i rs bru- 


na al centro. Le quattro indossano strani abiti luccicanti, simili a tute spaziali. 


nsieme si 


esibivano anche in un piccolo gruppo musicale, gli «Skihms», nel quale Eviana ballava 


rettamente dagli Esseri Su- 
periori, extraterrestri) che si 
sarebbero sciolti, perchć la 
morte della loro Eviana sul- 
la quale gli inquirenti stan- 
no ancora indagando, aveva 
gettato discredito e ombre 
sul gruppo, aveva fatto trop- 
po chiasso. Invece, niente, 
sono ancora li, compatti in- 
torno al loro capo, ostinati 
nel negare qualunque coin- 
volgimento nell'orrido de- 


litto nel quale ha trovato la 
morte una ragazza di ven- 
tun anni, dai lunghi capelli 
neri, l'animo troppo sugge- 
stionabile, forse. 

Per loro era Eviana e ba- 
sta. Per gli altri, i parenti e 
gli amici che invano aveva- 
no tentato di dissuaderla 
dall’entrare a fare parte di 
un gruppo che si ammanta 
di suggestive teorie, che 
crede nella reincarnazione, 


che parla di Viaggi astrali, 
Testimoni di Fuoco, Vascel- 
li Stellari, Eonizzazione in 
scintilla cosmica, che pre- 
scrive agli adepti un’unifor- 
me e rigide norme di com- 

ortamento per preservare 
l'unità di disciplina e l’ob- 
bedienza, Eviana era solo 
una maschera, un fanta- 
sma, un simulacro di don- 
na. Quella vera, la bambina 
dolce che loro amavano, 
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aveva un altro nome, quel- 
lo scelto da mamma e papà 
quando era nata: Anna Lau- 
ra. Ma la vera Anna Laura 
era gia morta nel 1983, l’an- 
no fatale del suo ingresso 
nella setta di Minozzi, quan- 
do aveva voluto essere ri- 
battezzata per diventare 
«recluta» di quella strava- 
gante congrega. 

Era stata un'amica a par- 
largliene, con entusiastico 
fervore. Anna Laura non 
aveva ancora diciotto anni e 
per frequentare le riunioni 
del Cenacolo di Minozzi ave- 
va dovuto chiedere il per- 
messo dei genitori. Costoro 

lielo avevano concesso, ri- 
uttanti, nella speranza che 
si trattasse di una passegge- 
ra, giovanile infatuazione. A 
Oderzo, il paese del trevigia- 
no dove Anna Laura Pedron 
ha vissuto coi genitori e le 
sorelle, prima di trasferirsi 
a Pordenone, se la ricorda- 
no come una ragazza sorri- 
dente ma molto riservata, 
gelosa dei propri sentimen- 
ti, talora enigmatica. 

«Ce l'hanno plagiata»: da 
quel tragico 2 febbraio in 
cui Anna Laura è stata tro- 


vata assassinata, strangola- 
ta, il corpo pieno di lividi, 
la maglia tirata su fino alle 
spalle, nell'abitazione del- 
l'architetto Marina Giorgi 
in Via Colvera, a Pordeno- 
ne, dove la ragazza si gua- 
dagnava da vivere facendo 
la baby sitter al piccolo An- 
drea, i genitori non smetto- 
no di ripetere questo osses- 
sionante, disperato «re- 
frain». E non sanno darsi 
ace. Mille perché affollano 
a mente. 

Perché Laura era entrata 
a fare parte di quella setta? 
Che cosa andava cercando? 
E se non vi fosse entrata, se 
non ne fosse divenuta mem- 
bro, se avesse continuato a 
frequentare le amicizie del- 
la sua adolescenza, se non 
si fosse sposata secondo il 
loro rito, se non avesse 
abiurato alla religione del- 
la sua infanzia, forse si sa- 
rebbe salvata? 

Folgorata dal messaggio 
del «Popolo di Jeshael», En: 
na Laura ne aveva accetta- 
to anche le regole. Come 
quella di essere ribattezza- 
ta, per prepararsi, come re- 
cita lo «statuto» dell'asso- 


UNICO TESTIMONE 


UN BA 


MBINO. ıı 


Andrea, due anni, tra le 


iccolo 
raccia 


del papà. Il bambino é stato l'u- 
nico testimone del tremendo 
omicidio: Anna Laura, infatti, 
era la sua baby sitter. Nell'altra 
foto, Anna Laura, nella divisa di 


«Eviana», soldatessa d 


pian 


ŁA 


ciazione, a morire senza 
peccato; di frequentare cor- 
si di «sdoppiamento e volo 
spaziale» in una saletta, la 
«Aidagou», allestita come 
una navetta spaziale; di 
sposarsi, con uno speciale 
rito, praticato in una coreo- 
grafia da Guerre Stellari ed 
officiato direttamente dal 
«guru» Minozzi. Anna Lau- 
ra un fidanzatino già ce l’a- 
veva prima di entrare a far 
parte della setta cosmica: si 
chiama Pietro Pegnes. Ma 
era tanto infatuata ed entu- 
siasta di quei suoi nuovi 
amici, che aveva convinto il 
ragazzo a seguirla nella sua 
scelta. Cosi eccoli insieme 
frequentare le riunioni e le 
funzioni religiose nelle qua- 
li era d'obbligo un abbiglia- 
mento militare, vere e pro- 
prie divise da «para di Dio»; 
eccoli esibirsi insieme, lui 
come chitarrista, lei come 
cantante e ballerina, nel 

ruppo degli «Skihms» con 
Ë collezhe Shamira, Eschi- 
ra, Nerescia ed Eshail. Sha- 
mira era la figlia del capo 
Renato Minozzi: una bionda 
vistosa e provocante, che ha 
posato piú volte per foto 


osée, e che è stata valletta 
di Paolo Mosca nella tra- 
smissione «Rosso di sera», 
una che, investita dal padre 
del grado di «Alfiere della 
Sorgente» sapeva destreg- 
giarsi con spregiudicatezza 
tra sacro e profano. 

Una vita relativamente 
«regolare», quella della dol- 
ce Anna Laura. Un lavoro 
come baby-sitter in una del- 
le più rispettabili e ricche 
famiglie di Pordenone; un 
fidanzatino, qualche inno- 
cua esibizione nei locali con 
il gruppo musicale degli 
«Skihms» e due anni fa per- 


fino le nozze. Non quelle ce- 
lebrate in chiesa, e neppu- 
re quelle celebrate in comu- 
ne, ma le nozze secondo il 
rito del «Popolo di Telsen 
Sao» o «Popolo di Jeshael», 
che poi è la stessa cosa. Da- 
vanti al «loro popolo» Anna 
Laura e Pietro, due anni fa 
si erano promessi l’un l’al- 
tro. Una foto ce li mostra 
compunti il giorno del «sì»: 
indossano entrambi scintil- 
lanti abiti, simili a tute spa- 
ziali, lui impugna una spa- 
da, novello Excalibur, sul 
viso di lei, invece, un'ombra 
di smarrimento, come un’a- 


la di tristezza. Un presagio, 
forse? 

Dopo le nozze la vita di 
Anna Laura non si svolge 
ancora totalmente all’inter- 
no della setta. Sfugge al 
controllo del gruppo, la sua 
attività di baby-sitter alla 
quale non vuol rinunciare: 
per mantenere un briciolo 
di autonomia, per preserva- 
re un briciolo di libertà, per 
non diventare completa- 
mente schiava e succuba? 

Poi, il due febbraio, una 
mattina gelida e carica di 
brume, la macabra scoper- 
ta. La fa Marina Giorgi la 


SHAMIRA E 
IL PADRE 
DAVANTI 


ALL’ALTARE 


Il grande capo 
della setta del 
Popolo di 
Jeshael, Renato 
Minozzi, 

ex funzionario di 
banca, con la 
figlia Shamira, 
che aveva 
investito del 
titolo di «Alfiere 
della sorgente». 
Eccoli davanti 
all altare con gli 
abiti ed i 
paramenti da 
cerimonia. 


mamma del piccolo An- 
drea, cui Anna Laura fa da 
baby-sitter, tornata dal la- 
voro. Tiene per mano Fran- 
cesca, l’altra figlia, e un po’ 
di spesa. Suona, bussa, in- 
vano. La porta è chiusa dal- 
l’interno, e là dietro c’è An- 
drea che piange disperato. 
Quando riuscirà ad entrare, 
si presenterà alla donna 
uno spettacolo agghiaccian- 
te: riversa seminuda, una 
mano stretta ancora al- 
l'abat-jour del salotto, co- 
me in un estremo tentativo 
di difesa, c'è Anna Laura. 
Dai segni che ha sul corpo, 
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e evidente che ha lottato a 
lungo prima di arrendersi 
alla furia del suo assassino; 
costui prima l’ha strangola- 
ta, poi per timore che da 
aña povera bocca uscisse 
un solo gemito, gliel'ha tap- 
pata con un cuscino. L'au- 
topsiaescluderä la violenza 
carnale: ne mai allora, 
quegli abiti tirati su, scom- 
posti? Saputo del delitto, 
quelli del popolo di Jeshael 
si offrono di collaborare con 
la giustizia terrestre, coi lo- 
ro mezzi, per arrivare all'i- 
dentikit dell'assassino. Or- 
ganizzano appositamente 
un «viaggio astrale» per rivi- 
vere, andando indietro nel 
tempo, l'omicidio di Anna 
Laura. La registrazione del 
viaggio, compiuto con l'aiu- 
to di sofisticate apparec- 
chiature nella sala della 
«Trasmissione Celeste», vie- 
ne messa a disposizione del- 
l'autorità giudiziaria. Devo- 
no credergli al Minozzi: i 
suoi ragazzi sono stravagan- 
ti, visionari, esaltati, forse. 
Ma non assassini. Nel «labo- 
ratorio di astrodinamica» i 
due piloti a ritroso nel tem- 
po hanno «visto» tutto. Per- 
ché gli inquirenti non voglio- 
no credergli? Si consolino 
comunque i genitori e gli 
amici di Anna Laura, perché 
la loro cara bambina si e li- 
berata della sua essenza 
mortale, per entrare nella 
sfera dell'immortalità. Na- 
turalmente le enfatiche e 
esaltate parole di Minozzi 
non valgono ad attutire il do- 
lore della famiglia. Che si ve- 
de ancherifiutarei funerali 
religiosi: per la Chiesa la 
«ragazza astrale», colpevole 
di avere abiurato la fede nel- 
la quale era stata battezzata 
e di avere celebrato un ma- 
trimonio «eretico», nonnee 
degna. Invano Paola e Giu- 
seppe Pedron invocano il 
perdono della curia di Por- 
denone. Ma la «decisione 
sofferta e dolorosa» & irre- 
movibile. Nel piccolo cimi- 
tero di Oderzo, dove la pove- 
rina € sepolta, una voce pia 
egenerosaintona abassa vo- 
ceil Padre Nostro, man ma- 
no seguita in coro dalle al- 
tre. Per Anna Laura, adepta 
diuna setta stravagante, as- 
sassinata non si sa perché e 
da chi, è almeno il conforto 
di una preghiera. 

Claudia Macchioro 


* 


VACANZE 2003 


p 


eur, 


menti si sprecano, Poi cessa- 
| no. Nessuno vede, ma sem- 
- pre più persone sostengono 
| di essere state rapite dagli 
UFO. Spesso aiutate da psi- 
cologi 'fai da te' che spiega- 
no cosi le turbe psichiche dei 
pazienti. 


Da noi, niente rapimenti. 


TOLENTINO - Quando l’arte sa 
essere anche divertente. Ha preso 
il via ieri a Tolentino (Macerata), 
la XXII edizione della “Biennale 
internazionale dell’Umorismo nel- 
l'Arte”. Fino al 2 novembre gli ar- 
tisti di questo particolare genere 
avranno modo di incontrarsi, di- 
battere e confrontare le tecniche 
delle diverse scuole. Alla manife- 


[U Che risate a Tolentino, parte la Biennale dell'Umorismo 


stazione, divisa in quattro sezio- 
ni: umorismo, satira, caricatura e 
pubblicita; sono abbinati un con- 
corso, aperto a tutte le opere espo- 
ste, e il “Premio Accademia del- 
l'Umorismo", conferito a illustri 
personalità dell’arte e della lettera- 
tura umoristica. Per l’occasione 
la “Biennale” pubblicherà; inol- 
tre, un ricco catalogo. 


convinte di raggiungere così 
l'astronave aliena in coda al- 
la cometa Hale-Bopp che 
passava vicina alla Terra, 

Ma se i media italiani 
snobbano gli UFO, così non 
fanno gli editori. Sono deci- 
ne i libri su questa materia 
pubblicati in Italia negli ulti- 
mi anni. E ci sono anche fior 
di riviste, spesso in lotta fra 
loro. 

Per chi però volesse legge- 
re qualcosa di diverso - cioè 
un esame scientifico delle af- 
fermazioni ufologiche - può 
accomodarsi in una scarna 
ma agguerrita letteratura. 
Da "Incontri ravvicinati?", a 
cura di Massimiliano Teso 
(Avverbi edizioni), al quader- 
no del CICAP "UFO" curato 
da Marco Moricutti. 

Il bello è che, nel frattem- 
po, la scienza sta cercando 
gli extraterrestri, convinta di 
non trovarli in collina. Il pro- 
getto SETI sta ispezionando 
milioni di segnali radio dallo 
spazio profondo sperando di 
imbattersi in qualche cosa di 
"non naturale". 

Il telescopio spaziale Hub- 
ble ha già rivelato al presen- 
za di oltre cento sistemi sola- 
ri oltre al nostro. Nel giro di 
sei anni, l'Agenzia spaziale 
europea manderà nello spa- 
zio due sonde in grado di ve- 
dere anche pianeti rocciosi e 
piccoli come la Terra. 

Infine, da qualche anno so- 
no oltre il sistema solare le 


E niente sette, se si escludo- Una scena due sonde americane Voye- 
no i raeliani (quelli del falso del film ger I e II che contengono un 
annuncio dei bambini clona- m "adr disco d'oro con le coordinate 
ti) convinti che l'umanità sia di T della. Terra © una serie di 
una clonazione degli alieni. Robert Wise Messaggi registrati per even- 

3 tuali civilta extraterrestri, So- 
Soprattutto, niente sette co- lo, sarà un viaggetto lungo: 
me quella degli degli Ha- dovrebbero arrivare vicini al- 
ven's Gate che portò sei an- la prima stella tra 35.000 an- 
ni fa al suicidio 37 persone ni. 
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le foto della sua 
autopsia. [ 
chi si ë diverti- 
tn a DBA 


Sono oltre cen- 
to i pianeti ex- 
trasolari. già av- 


CE 


Gli europei andranno a caccia di pianeti 


di fotografare 


la sua atmosfe- 
ra dinandnni an 


A 


(CE) COORDINATE 
Y 517286N2'21390 
BATH 


Il fascino 
di Aquae Sulis 


CARISSIMA Londra. No, non è l'inizio 
di una missiva amorosa a una ragazza 
che si chiama come la capitale inglese. Si 
tratta proprio (purtroppo) dell’universale 
giudizio dei turisti sulla pur sempre affa- 
scinante città della Gran Bretagna. Lì la 
vita costa cifre da capogiro; e non solo a 
Piccadilly e dintorni, ma anche negli an- 
goli più remoti della periferia. Tanto per 
fare un banale esempio, una mezza botti- 
glia di acqua minerale presa in un chio- 
sco costa da una sterlina a una sterlina e 
10 pence: oltre tremila delle vecchie lire. 

Ma immergersi nel fascino britannico 
senza correre il rischio di rimanere spen- 
nati in meno di tre giorni è possibile se si 
sceglie una meta alternativa alla capitale 
dell'Inghilterra. Ad esempio, soddisfare 
l'occhio e la sete di conoscenza è possibile 
farlo con una gita a Bath dove si staglia- 
no ancora evidenti e affascinanti testimo- 
nianze della dominazione romana avve- 
nuta grosso modo dal 50 dopo Cristo al 
secondo secolo. 

Nel 70, i romani costruirono un bacino 
idrico attorno alle calde sorgenti. un sofi- 
sticato sistema di 
bagni e un tem- 
pio dedicato alla 
divinità Sulis Mi- 
nerva. Come san- 
tuario e comples- 
so termale, Aquae 
Sulis attraeva visi- 
tatori dall'intera 
Gran Bretagna e 
dall'Europa. Con 
la fine dell'occupa- 
zione romana i 
grandi bagni ter- 
mali e il tempio 
di Aquae Sulis 
caddero in rovina. Rimasero tuttavia na- 
scosti fino al 1790 quando le fondamenta 
furono scoperte attraverso nuovi scavi e 
ancora oggi restano un impressionante 
gioiello, fruibile e vivibile. Il sistema di ca- 
nalizzazione che consente il deflusso del- 
l'acqua eccedente è ancora quello costrui- 
to dai romani e tuttora perfettamente fun- 


zionante. 2 
Rath. D a piwan vati alsilnaa nec! do nos 
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Bath, terme romane 
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COLPI DI SOLE o 
Perle ferie scelgo una camera con vista, da un bel faro 


ROMA - Boom delle vacanze nei 
fari. Aumenta il numero degli ita- 
liani che sceglie queste speciali 
strutture di accoglienza per tra- 
scorrere le ferie. La scelta © va- 


VACANZE 2003 


se avere o no la compagnia del 
guardiano. Sono diffusi sulle co- 
ste di tutto il Mediterraneo, 
i pil vicini e convenienti 
si affacciano sull’Adriati- 


stissima e tutti hanno il mare a 
poca distanza. Sono adattabili a 
ogni tipologia familiare, a secon- 
da della grandezza degli apparta- 
menti interni, e si può scegliere 


"Rieccoli"gli extraterrestri, 
segnalate addirittura 

basi aliene ad Aviano, mentre 
la scienza scandaglia il cielo 


di ROMEO BASSOLI 


Ma gli alieni che volano a 
bordo degli UFO dalle parti 
di Aviano, si rendono conto 
che siamo in piena siccità e 
che abbiamo bisogno di ac- 
qua? Macchè, Guardano, gi- 
rano, si fanno vedere, ma 
nemmeno una goccia di piog- 
gia. Francamente, ci aspetta- 
vamo di più da loro, che pu- 
re hanno viaggiato attraver- 
so il cosmo e di tecnologie 
superpotenti dovrebbero in- 
tendersene. 


Cosi, invece, dobbiamo ac- 
contentarci del titorno dell' 
UFO estivo, puntuale come 
il solleone. L'altro ieri, infat- 
ti, l'agenzia ANSA batteva 
un lungo racconto della pre- 
senza di "due basi create da- 
gli extraterrestri nel sottosuo- 
lo della fascia pedemontana 
pordenonese, non distanti 
dall base Usaf di Aviano". E 
naturalmente ci sono "foto 
con tanto di certificato per 
provarlo". 


A raccontarci questa scon- 
volgente presenza e il profes- 
sor Antonio Chiumento, do- 
cente di matematica appas- 
sionato ufologo. Cosi appas- 
sionato che ha già presentato 
a piu riprese sulle riviste ufo- 
logiche italiane le foto degli 
alieni che adorano le colline 
di Pordenone. 

La certificazione é di un si- 
gnore della stessa città, Ulia- 
no Monti, "specializzato in 
igegneria fotografica" che ha 
controllato le foto scattate 
dal testimone fortunato della 
presenza aliena: un giovane 
operaio "che intende mante- 
nere l'anonimato". 


Chiumento segnala ogni 
estate, da anni, la presenza 


MISSIONE UNIVERSO 


co, in Istria e Croazia. 
Per trovare maggiori in- 


net/lighthouse. 


di UFO qua e là nel Veneto, 
da Latisana a Villa Santina, 
ma finora solo i giornali loca- 
li gli hanno riservato un po' 
di spazio. Televisione, radio 
e giornali nazionali hanno te- 
nuto uno scettico silenzio. 


Diciamocelo: gli UFO non 
tirano più. Sta accadendo an- 


formazioni si può visita- 
re il sito www.adriatica. 


che da noi il fenomeno che 
ha già colpito gli USA, ma 
solo a metà. Gli UFO "nasco- 
no" infatti ufficialmente nel 
1947, quando un pilota pri- 
vato americano, Kenneth Ar- 
nold vede in cielo 9 sagome 
piatte. Da allora, per anni, 
negli Stati Uniti gli avvista- 


menti si sprecano. Poi cessa- 
no. Nessuno vede, ma sem- 
pre più persone sostengono 
di essere state rapite dagli 
UFO. Spesso aiutate da psi- 
cologi 'fai da te' che spiega- 
no così le turbe psichiche dei 
pazienti. 


Da noi, niente rapimenti. 


E niente sette, se si escludo- 
no i raeliani (quelli del falso 
annuncio dei bambini clona- 
ti) convinti che l'umanità sia 
una clonazione degli alieni. 
Soprattutto, niente sette co- 
me quella degli degli Ha- 
ven's Gate che portò sei an- 
ni fa al suicidio 37 persone 


NUOVE FRONTI 


Voyager, la voce della Terra nello spazio 


Dr o 


| LALEGGENDA 


Roswell 1947, quando 


idm š d | 


Gli europei ; 


£ 


dos? 


e ne ammette l'avvistamento 
anche nei Paesi occidentali 
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N | 


Le autorità del Cremlino reagiscono in maniera inattesa alla divulgazione 
di fatti operata dalla stampa dei P esi satelliti - Un disco rimane immo: 
bile per un quarto d'ora a quota bassissima su un aero 
coslovacco - 1 caccia non riescono a decollare perché limpi: 


non funziona - Un in ato d 


Questa la foto scattata da Jim Ë 
na creatura » che ha posato dietro la figliola del vigile del fuoco i 


Templeton: nel cerchio ë visibile la 


La capacità visiva dell'uo- 
mo, ë nulla al confronto 
di quello che puö impres- 
sionare un obiettivo, del 
mondo invisibile, come 
indicato dalla figura nel 
cerchio. 


Congegni di manovra ed 
apparecchiature dei qua- 
dri di comando di un di- 
sco volante. 


Nubi sapientemente tor- 
nite dal vento o dischi 
volanti apparsi nel cielo 
di Grindstone? 


(vedi pag. 158) 


KEY 
1. Mexico City 

. Buenos Aires 
Chascomus 

. Maipú 

. Mar del Plata 
. Bahía Blanca 
. Salta 
Córdoba 
Trancas 


PARRA 


N.B. Compare this corri- 
dor with the Salta-Bahía 
Blanca magñent zone 
(see FSR Jannar Feb- 
ruary 1966, p. 25) 


The shaded corridor suggests the possible passage of the Vidals 4 


- LA PARTE OMBREGGIATA SUGGERISCE 
IL POSSIBILE PASSAGGIO DEL VIAG- 
GIO DEI CONIUGI VIDAL - 


Manifestazioni varie sulPitalia.  - 
(vedi pag. 141) 


Fotografia di una astronave semivisi- 
bile scattata in Norvegia, nel luglio 
1957. Non era visibile al momento in 
cui fu scattata. 


ULA NAZIONE n 
Disco volante; 
sopra Parigi 


24/6/1968 
\ Lo hanno visto gli abitanti EN ne 
ggio. della periferia - | radar. 
Orly non hanno registrato niente Un’ antica 


fortezza 


| Disco volante "rv 


 avvistato nel Cile del dischi 


SANTIAGO DEL CILE, 28. 


| da: NAZIONE SERA del 31/7/1968 — Cinque alpinisti che sotto 
pul la direzione di Humberto 


| rj Bonnaud esplor: 
| PETIZIONE ALL’ONU 7 
i circa 260 chilometri e sud di 


Santiago, invece di una base 


di dischi volanti, hanno sco- 
H VOLANTI perto quella che potrebbe es- 
sere stata una antica fortez- 
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Sasha, 13, wont start thinking about 
college for a few years yet. 

Until then, Obama might want 
to start thinking about moving to a 
college town after he leaves the White 
House — AFP 


Jury to decide 
Boston 
bombers fate 


BOSTON: Jurors began deliberating 
on Tuesday in the trial of Boston 
Marathon bombing defendant 
Dzhokhar Tsamaev, 21, in a case 
where the defence has long conceded 
his responsibility in hopes of avoiding 
the death penalty. 

‘The panel of seven women and five 
men is tasked with deciding 30 charges 
involving the use of a weapon of mass 
destruction resulting in death. 

Federal prosecutor Aloke 
Chakravarty told the jury in Monday's 
dosing arguments that Tsarnaev, 
then 19, and his older brother 
Tamerlan believed they were Islamist 
holy warriors "bringing their battle 
to Boston” Defence attomey Judy 
Clarke, laying the groundwork for the 
sentencing phase that would follow 
guilty verdicts said "there is no excuse 
— no one Is trying to make one” 
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Participants launch paper airplanes during Captain Ron Nielsen's Fearless Flying’ class at Sky Harbor International Airport in 


Oldest woman in Peru dies at age 117 


LIMA: Filomena Tape 


no place like home 


WASHINGTON: Just like last years 
global selfie, ASA is inviting people 
across the globe to share pictures and 
videos of their favourite places cn 
Earth using social media — and tag 
them #NoPlaceLikeHome — on Earth 
Day that falls on April 22 

"AL Nasa we explore lots of planets 
and there is a lot to love the mountains 
on Mars, the rings of Satum, the 
99.77-degree axial tilt of Uranus 
But how about a little something for 
the home team? It's Earth Day. Lets 
explore our home planet, too” the US 
space agency said in a statement. 

"We want you to share with Nasa 
and the world views of your corner of 
Earth — your favourite place, whether 
It is a local park, your vacation spot 
or Mt Everest. Our question to you Is 
a simple one: What is your favourite 
place on Earth?” it added. 

"This year, we are opening up the 
request to Include Vine and Instagram 
videos. Just be sure to include the 
hashtag #NoPlaceLikeHome — no 
matter what social media platform you 
are posting on? olnted out. 

Scientists from and around 


Visione di tutti 


y li immagini in 


miniatura 


the world have now discovered more 
than 1,800 planets beyond our solar 
system 

*But so far, we have not found any 
that match the complexity of Earth 
And it isthiscomplexity that challenges 
Earth scientists as they seek to figure 
out how the whole planet works as a 
system,” the statement continued. 

“In the next two weeks and on Earth 
Day, we will be sharing [SB views of 
Earth — from our satellites, from our 
research aircraft, and even from our 
scientists themselves at work In the 
field” it added. 

Earth has oceans, forests, deserts, 
ice sheets rain, snow, an atmosphere 
And we have life 

*These are some of the things that 
BEE 20 Earth-orbiting missions 
observe and measure In our quest to 
build the most complete understandin, 
possible of our dynamic planet” 
said. One can also get on board now by 
using *NoPlaceLikeHome emoji as his 
or her profile pic. 

Join Facebook or Google+ events 
and invite your friends to participate 
too. — IANS 
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wakers was pr. J. Allen Hynek, scientific d 
f the Center for U.F O. Studies in Illinois” 
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"ation of the sightings for the Center 
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unidentified flying objects 
inced that these are something ex 
he said. “I still think there may be 
ome logical explanation for them. They may be 
some kind of experimental vehicles. Or they may 
be some kind of super elaborate hoax 

He insisted, however, that the objects were not 
conventional aircraft flying in formation, as some 
nay-sayers have suggested. “That insults people's 
intelligence,” he said, citing the number of reports 
filed by “experienced” observers. He acknowl 
edged that some ‘‘untrained witne sses'" had been 
fooled by planes 

Mr. Imbrogno said that last weekend's gathering 
produced 700 new reports, which will have to be 
analyzed. Last Sunday, the day after the confer 
ence, new sightings oecurred in Westchester and 
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Restaurant Training 


"clock opening time, waiters at 
iq Dobbs Ferry 


ive the lives of customé 


the usual 5 
art House restaurant arned 
hould their pa 
eating 
bester chapter ©4 
olunteer instructors 
es how to activate the 
al Services Sy 
ą potential choking 
and how to relieve the obstructed airway in the 


trons's airways become obstructed while 
Under the auspices of *»e Went 
two train 


howed Chart House er 


the Red Cross 


Westchester Emergency 
by phone, how to spot 
scious and the unconscious victim 

The restaurant 's assistant manager Kim Scott 
became aware of the potential threat of a 
tion from food blockage when she spoke tc 
colleagues who told her about a death in their re: 
taurant that resulted from choking. No one wa 
able to assist the victim, and all the employees said 
they had felt helpless and angry about their ınabil 
ity to respond 


former 


Miss Scott talked to other Chart House manager 

Joe Conway, Ken Barracchini, and Steve Hrbek 

about the event, and they decided to find a way 
to prevent such a tragedy in their restaurant on the 
Hudson River 

When they learned that the Red Cros 
lifesaving courses, Miss Scott arranged for partia 
training in this specific lifesaving technique, 
hope of providing her st aff with confidence in their 
ability to provide assistance 
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Kazimiera Baowski 


Czy obce pojazdy eskortują feralng rosyjską 


numerze 3 z 1997 r. „Nieznany Świat” zamieścił artykuł 

W: Grupy Badań NOL z Krakowa Bronisława Rzepec- 

kiego „Wielki Przelot”. Aby mieć pełny obraz tego, o czym 

dalej piszę, czytelnik powinien obowiązkowo zapoznać się z tamtą 
publikacją. Albowiem... 

Zacznijmy jednak od początku. 

W roku 1986 istniejący jeszcze wówczas ZSRR wysłał w kosmos 
stację kosmiczną o nazwie „MIR”. Umieściła go na orbi- 
cie okołoziemskiej najpotężniejsza wówczas rakieta „Proton”. 

Stacja jest zbudowana w taki sposób, by okresowo, przeciętnie 
co pół roku, mogła następować wymiana jej załogi (np. ostatnią za- 
łogą w momencie gdy pisałem te słowa był zespół amerykańsko-ro- 
syjski (1 plus 2). Zasadniczym celem istnienia „MIR-a” jest badanie 
naszej galaktyki. Z uwagi na wysokość jej usytuowania nad Ziemią 
prawdopodobne wydaje się też badanie z jej pomocą górnych 
warstw atmosfery, w paśmie jonosfery . Tak się składa, że w tym 
samym czasie amerykańska NASA również wkłada wiele pracy 
w badania jonosfery, np. przy pomocy wahadłowców. Ta zbieżność 
zainteresowań dwóch mocarstw, przodujących w badaniach kosmo- 
su, daje dużo do myślenia. 

Wysokość MIR-a nad Ziemią wraz z upływem czasu minimalnie 
zmienia się (stopniowo maleje). W latach 1986-1988 perigeum sta- 
cji (najmniejsza wysokość nad ziemią) wynosiła 332 km, zaś apo- 
geum (najwyższa) - 354 km. 

Biorąc pod uwagę te wartości należy stwierdzić, iż mieszczą się one 
w granicach jonosfery, która rozciąga się aż do wysokości 800-1000 
km nad Ziemią. Jednak wielkość jonosfery jest zmienna - najcieńsza 
występuje nad oboma biegunami Ziemi, „najgrubsza” zaś na równiku. 

Początkowe nachylenie orbity MIR-a wynosiło 51046' (dane z koń- 
ca miesiąca marca 1997 r.). Oznacza to, że dla obserwatora, który 
znajduje się na powierzchni Ziemi, przelatujący po nocnym niebie 
MIR przesuwa się z południowego-zachodu ku północnemu- 


wschodowi, przy czym kierunek nadlotu w stosunku do obserwato- 
ra powinien wynosić dokładnie o 51046' mniej, niż kierunek za- 
chodni (= 2700). Krótkie przeliczenie wykazuje, że „obiekt” nadlatuje 
z kierunku 218014’ i oddala się w stronę azymutu 38014. Inaczej 
mówiąc powinien on poruszać się po torze, który jest zgodny 
z kątem nachylenia orbity MIR-a w stosunku do równika Ziemi. 

I otóż zastanawiająca jest zbieżność rzeczywistego czasu obiegu 
MIR-a dookoła Ziemi z okresem jaki upłynął pomiędzy dwiema ob- 
serwacjami dokonanymi poprzez tego samego świadka, z tego sa- 
mego miejsca - podanymi w artykule Bronisława Rzepeckiego. Bio- 
rąc bowiem pod uwagę rzeczywiste dane astronomiczne - są one 
identyczne! 

Czyżby miało to oznaczać, że świadkowie opisani w artykule wi- 
dzieli tylko stację MIR? 

Ależ nie! Oni widzieli coś autentycznie sensacyjnego, czego 
nie byli sobie w stanie uświadomić, nie znając niuansów lotu obe- 
cnej w jonosferze stacji MIR! 


"NET 


Jedenaście obiektów w wyciągniętej linii 


W styczniu 1997 r. ukazał się opóźniony, czwarty numer brytyj- 
skiego kwartalnika „Flying Saucer Review” z 1996 r. W wypowiedzi 
Reinholda Niihlena, kierownika niemieckiej organizacji ufologicznej 
„DEGUFO” z Bad Kreuznach (koło Wiesbaden w południowo-za- 
chodniej Bawarii). „UFOs Escorting Russian Space Station?" („Czy 


UFO eskortują rosyjską stację kosmiczną?”) czytamy co następuje: 
„7 czerwca 1996 r., pomiędzy godziną 23.30 a 23.34 w pobliżu ro- 
syjskiej stacji kosmicznej MIR zauważono przy obserwacji lornetką 
jedenaście obiektów tworzących razem z nim wyciągniętą linię. By- 
ły one wielkości dużych gwiazd. Obserwację przy pomocy lornetki 
7x50 podjęto początkowo tylko z chęci obejrzenia przelotu MIR-a”. 

Po czterech minutach obserwacji i zniknięciu obiektów, wraz 
z MIR-em, za horyzontem - obserwator ponownie wznowił obserwa- 
cję o godzinie 01.07 po północy (a więc już 8-go czerwca 1996 r.). 
Znów widział wówczas, niestety tylko przez jedną minutę, tę samą gru- 
pę obiektów (patrzył z innego okna). Obiekty te po chwili skryły się za 
sąsiednim domem... zauważmy jednak, że czas obserwacji pomiędzy 
pierwszym a drugim dostrzeżeniem ich wyniósł 93 minuty (z tym, że 
druga obserwacja była niepełna). Tymczasem okres obiegu MIR-a do- 
okoła naszego globu wygląda w sposób następujący: pojawienie się 
co 91 minut 12 sekund i przelot przez nieboskłon w czasie 4 minut. 
Oznacza to, że obie obserwacje mieszczą się w tych granicach. 

Czasy obserwacji podane przez świadków z naszego kraju 
korespondują z niemieckimi, mimo iż ich daty sa przesunie- 
te o 1-2 dni. Nie zapominajmy jednak, że MIR krąży nad Ziemią już 
ponad jedenaście lat, a nie parę dni... 

Ogólnie rzecz biorąc, z obserwacji niemieckich i polskich wynika, 
że MIR wraz z towarzyszami obserwowany był na trasie: Bad Kreu- 
znach, Mirsk (na południe od Zgorzelca), Wrocław, Andrychów (na 
południe od Wrocławia), Głogów i Kraków. Ostatniej obserwacji, nie 


¢ = Y 
y 
dol. AP 


b 


NIEZNANY ŚWIAT © 33 


mającej być może nic wspólnego z MIR-em dokonano 6 czerwca 
1996 r. od godz. 23.33 do 23.34 w Lublinie. 

Lecąc setki kilometrów nad Ziemią MIR wykonywał oblot globu po 
torze rozległej sinusoidy. | tak np. był rzeczywiście na południe od 
Mirska, Andrychowa, Wrocławia i Głogowa oraz kilka stopni kątowych 
na północ od Krakowa, z tym że wówczas znajdował się jednocze- 
śnie „prawie pionowo nad głowami obserwatorów”, bo pomiędzy 80 
a 850 nad horyzontem. Ten element artykułu Bronisława Rzepeckie- 
go został przeze mnie starannie sprawdzony, przy nieocenionej po- 
mocy astronoma prof. B. z jednej z warszawskich wyższych uczelni. 

Świadkowie - zarówno niemieccy jak i polscy - zaobserwowali, że 
przed „dużym, jasnym obiektem” (MIR) leciała w wydłużonej linii 
grupa obiektów o jasności dużych gwiazd. W obserwacjach tych wy- 
stępują niewielkie różnice, np. ilo $ ć obiektów oscyluje od kilku 
do szesnastu. Dwóch obserwatorów zauważyło też, że mniejsze 
obiekty, lecące przed większym, wyglądały jakby otaczała je aureo- 
la, a nawet jakby leciały wewnątrz świetlistej seledynowej „rury”. 


Kosmiczny puzzel 


Konfrontując ze sobą obserwacje polskie i niemieckie można rów- 
nież zauważyć, iż dotyczą one dat: 6-7-8 czerwca 1996 r., przy czym 
okresy czasu pojawienia się dziwnych obiektów na niebie i ich lotu po- 
krywają się z dostarczonymi przez astronoma parametrami lotu MIR-a. 

Ustalając dane przydatne do dokonanych przez siebie obserwacji 
MIR-a lecącego w ,towarzystwie” - a było ich ogółem trzy - ba- 


Misja stacji orbitalnej MIR uchodzi za jedną z najbardziej feral- 
nych w całej historii kosmonautyki, a liczba awarii oraz defektów, 
jakie wydarzyły się w jej trakcie, zwłaszcza w ostatnich miesig- 
cach, przekracza jakąkolwiek przeciętną. Było ich bowiem ponad 
1500. A oto tylko niektóre z nich, najpoważniejsze: 

© 25 czerwca 1997 r. - dochodzi do zderzenia stacji ze statkiem 
Progress. Jego efektem jest uszkodzony moduł spektralny, a moc 
energetyczna stacji spada o 60 proc. 

© 27 czerwca - następuje awaria komputerów, w wyniku której 
MIR zbacza z kursu. 

© 14 lipca - dowódca stacji Wasilij Cybiliew doznaje zaburzeń pra- 
cy sercd, co powoduje odłożenie naprawy uszkodzeń i koniecz- 
ność jego powrotu na Ziemię. 

© 16 lipca - wskutek błędu jednego z rosyjskich kosmonautów MIR 
zbacza z kursu i zaczyna kręcić się jak bąk. Załoga ewakuuje się 
do kapsuły ratowniczej. 

© 18 lipca - w Moskwie zapada decyzja o wymianie załogi. 

© 22 lipca - zastępca szefa rosyjskiego programu kosmicznego 
Siergiej Krykalew zapowiada, że po powrocie na Ziemię obaj rosyj- 
scy kosmonauci mogą być ukarani za błędy popełnione na orbicie. 
© 5 sierpnia - statek Sojuz z nową załogą startuje na orbitę. Sta- 
cja „MIR” sygnalizuje awarię generatora tlenu. 

© 7 sierpnia - następuje awaria systemu automatycznego doko- 
wania Sojuza. Załoga cumuje, sterując kapsułą ręcznie. 

© 8 sierpnia - okazuje się, że generatora tlenu nie da się napra- 
wić bez części zamiennych z Ziemi. 

© 17 sierpnia - nowej rosyjskiej załodze ,MIR-a” z amerykańskim 
astronautą Michaelem Foale nie udaje się przycumować do stacji 
statku transportowego „Progress”. Nie udaje się również próba uru- 
chomienia komputera sterującego „Progressem”. Manewr odłożono. 

W drugiej połowie sierpnia rosyjscy kosmonauci Sotowjow i Wino- 
gradow wspólnie z Amerykaninem Foale borykają się na zmianę 
z usuwaniem starych awarii i nowymi usterkami. Natomiast ścią- 
gniety na Ziemię astronauta Cybiliew wraz z kolegą oznajmiają, że 
nie pozwolą zrobić z siebie kozłów ofiarnych i w przypadku prób ob- 
ciążenia ich odpowiedzialnością za awarie ujawnią jaki był praw- 
dziwy stan techniczny stacji, tj. z jakimi brakami wyekspediowano iq 
w Kosmos. NASA ma kłopoty ze znalezieniem następcy Foale. 

Ciąg dalszy wydarzeń szczegółowo relacjonowała prasa co- 
dzienna, a wśród kosmonautów amerykańskich długo brakowało 
chętnych na tę posadę. Ze swej strony rosyjskie centra ogłosiły ko- 
munikat, że wiadomości o awariach na „Mirze” były w prasie 
światowej niepotrzebnie i nadmiernie wyolbrzymiane. 


dacze z DEGUFO zwrócili się do obserwatorium astronomicznego, 
gdzie poinformowano ich, że od końca maja 1996 r. do połowy 
czerwca tegoż roku w bliskiej przestrzeni kosmicznej nie było żad- 
nych innych sztucznych ciał niebieskich, poza MIR-em oczywiście. 
Potwierdzono, że co 6 miesięcy dowożone są do MIR-a zapasy 
żywności itp., ale odbywało się to akurat nie w tym okresie. 


„... Wielu ludziom trudno zrozumieć, dlaczego ryzykuje się ludzkie 
życie i dlaczego agencje kosmiczne w Rosji i USA co roku wydają 
setki milionów dolarów, aby przedłużyć sprawność zardzewiałego 
pudła o wadze 130 ton, którego misja i tak ma się skończyć około 
roku 2000. |...) Główną przyczyną utrzymywania Mira w przestrzeni 
kosmicznej jest fakt, że jest on jedyną stacją kosmiczną na orbicie. 
Można na nim gromadzić doświadczenia, służące przygotowaniu 
planowanej międzynarodowej stacji kosmicznej ISS (...). Współpraca 
naukowa na największą w historii skalę przynosi korzyści politycz- 
ne. Ujmując to nieco romantycznie, stanowi ona też następny krok 
w kierunku badania Wszechświata przez statki załogowe”. 


(Brytyjski „The Financial Times”) 


Reasumując: wszystkie obserwacje razem wzięte, tj. opisane przez 
Bronisława Rzepeckiego w „Wielkim przelocie”, niemieckie zrelacjono- 
wane we „Flying Saucer Review” oraz jedna z 19 marca 1997 r. - mó- 
wią o tym, że w pobliżu stacji kosmicznej MIR krążącej wokół Zie- 
mi z załogą na pokładzie prawdopodobnie przez jakiś czas pojawiały 
się „obiekty”, które można było obserwować wzrokowo. Różne ele- 
menty naszego kosmicznego puzzla zaczynają układać się w całość. 

Po dotarciu do mnie numeru „FSR” 4/96 skontaktowałem się 
z astronomem, o którym przed chwilą wspomniałem, uzyskując od 
niego ścisłe parametry lotu MIR-a wiosną 1997 r. Niestety, z powodu 
zachmurzonego nieba do połowy kwietnia nie udało mi się dokonać 
ani jednej obserwacji. Więcej szczęścia miał natomiast badacz UFO 
mieszkający w okolicach Piaseczna k. Warszawy Michał Zawadzki, 
który nocą z 18 na 19 marca 1997 r. zaobserwował: „Pomiędzy go- 
dziną 23.30 a 23.35 przelot bardzo wysoko na czystym niebie czegoś 
o bardzo wydłużonym kształcie, długości ok. 2° (szerokość kciuka 


"0 ‘è © 


Rekonstrukcja obserwacji stacji kosmicznej „MIR” (duzy obiekt, 
skrajny prawy) oraz towarzyszacych mu wielu nieznanych obiek- 
tów - według obserwacji dokonanych w Polsce i w Niemczech. 
Sporządził K. Bzowski w czerwcu 1997 r. 


u ręki trzymanej na całą długość przed oczyma), co wyglądało jak 
nierealna, półmaterialna rura, świecąca słabo w żółtawo-zielonka- 
wym kolorze..., ale na żadnym z jej końców nie widać było jakiegokol- 
wiek innego obiektu. Przelot nastąpił z kierunku południowo-zacho- 
dniego na północny-wschód. Obserwacja bez lornetki, gołym okiem.” 

25 czerwca 1997 r. bezzałogowa rakieta typu „Progress”, dowo- 
żąca zaopatrzenie zderzyła się ze stacją MIR, uszkadzając baterie 
słoneczne i częściowo rozhermetyzując jeden z sześciu jej prze- 
działów. Stanowiąca konsekwencję tego dramatycznego wydarze- 
nia sytuacja trwała przez wiele tygodni (zob. tekst w ramce). 

Nie wydaje się prawdopodobne, by „Progress” sterowany z ziemi, 
spowodował kolizję ze stacją MIR, gdyby znajdowała się ona na 
prawidłowej, przewidzianej dla tej daty orbicie okołoziemskiej. Chy- 
ba, że „coś” spowodowało choćby minimalne zejście z niej... 

Jaka będzie sytuacja w momencie druku tego tekstu - trudno pro- 
rokować. Można by natomiast pokusić się o sformułowanie hipote- 
zy, że jeśli rzeczywiście w pobliżu MIR-a przez pewien czas opero- 
wały obce obiekty, obserwowane przecież przez co najmniej 
dziesięciu różnych, nie znających się świadków, to ich masa 
teoretycznie mogłaby oddziaływać na masę MIR-a i być przyczyną 
drobnej różnicy w jego trajektorii... ® 


Rdjecia 2 powierzchni Srebrnego Globu, które pokazujemy na tych stronach nie byty 
dotąd w "Polsce publikowane. Pochodzą ae zbiorów NASA i nakazują przynajmniej 
zachowanie ostrożności w ferowaniu opinii o tym, że nasz naturalny ziemski satelita jest 
jedynie pustą i mavtwa kosmiczną bryta. 


isteryczne meldunki z Księżyca, które przekazała 
+ do Mission Control Center w Houston wyprawa 


Apollo-11 w historycznym dniu 20 lipca 1969 r. zo- 
stały ocenzurowane i nie dostały się do wiadomości milio- 
nów telewidzów na całym świecie. 

Pisano o nich wielokrotnie, przypomnijmy więc jedynie, że 
selenonauci mieli wówczas meldować o dostrzeżeniu w ich 
pobliżu „obcego statku kosmicznego”, który siadł nieopodal 
lądownika LEM „Eagle” i śledził każdy krok Ziemian na po- 
wierzchni Srebrnego Globu - pisze M. Bradford, autor arty- 
kułu „Mysteries of the Moon” opublikowanego w periodyku 
„The Unopened Files” (nr 2 z 1997 r.). 

Neil Armstrong i jego załoga (Mike Collins i Buzz 
Aldrin) zostali pouczeni przed startem co mogą, a czego nie 
mogą mówić w trakcie pobytu na Księżycu. Gdy jednak po 
raz pierwszy stanęli oni twarzą w twarz z możliwością Kon- 
taktu z Obcą Cywilizacją - mimo treningu nie potrafili ukryć 
emocji, która emanowała z ich głosów... W czasie tej misji 
astronauci na pewno widzieli dwa NOL-e we wnętrzu pobli- 
skiego krateru Fra Mauro (zob. tekst w ramce). 

24 godziny później Mike Collins zaobserwował jakiś obiekt 
lecący pomiędzy Apollo-11 a Księżycem. Wszystkie zresztą 
amerykańskie misje księżycowe były „śledzone” przez UFO, 
które nazywano umownym hasłem „Santa Claus” („Święty 


Mikołaj”) od czasu, kiedy w czasie trwania misji Apolla-8 
(pierwszej w programie księżycowym) udało się zaobser- 
wować srebrzystego NOL-a w dzień Bożego Narodzenia 
1968 r. NOL obleciał wówczas statek Apollo kilkadziesiąt 
razy i emitował fale radiowe na zakresie UHF. 

14 listopada 1969 r. załoga Apolla-12, która wylądowała 
na powierzchni Oceanus Procellarum, napotkała dwa NOL-e - 
jeden lecący przed, a drugi za nimi. | znowu wyłapano jakieś 
dziwne radiosygnały na UHF. W drodze powrotnej widziano 
natomiast jakiś ogromny czerwony obiekt lecący pomiędzy 
Ziemią a Apollo-12. 

Bardzo łatwo pomylić NOL-e z resztkami rakiet, sztucznymi 
satelitami, odpalonymi członami boosterów, itd. itp., jednak 
Houston oficjalnie potwierdziło, że w czasie misji Apollo tego ro- 
dzaju kosmiczny złom czy inne „śmieci” były bardzo daleko od 
trajektorii statków. Na dodatek także obserwatorzy w Europie 
widzieli dwa NOL-e towarzyszące misji Apollo-12! (Nawiasem 
mówiąc ostatnio jedna z polskich oficyn wydawniczych wypuś- 
ciła arcybrednię napisaną przez dwóch autorów J. Vankina 
i J. Whalena - „Największe spiski ostatniego stulecia”, w któ- 
rych przedstawiają oni rażące ignorancją poglądy na sprawę 
UFO i lotów księżycowych. Z publikacją tą rozprawimy się przy 
innej okazji, gdyż kwestionuje ona nie tylko istnienie NOL-i, ale 
nawet samo istnienie Programu Apollo! - przyp. NŚ.) 


Dwa UFO na orbicie okołoksiężycowej, sfilmowane przez załogę Apollo-11. Wykonano je w trakcie lądowania na Księżycu 20 lipca 1969 r. 


Apollo-16, który w kwietniu 1972 r. lądował na wyżynie De- 
scartes, także zetknął się z dziwnymi wydarzeniami. M.in. z lą- 
downika LM ujrzano świecące różowym i białym światłem blo- 
ki kamienne (?), w tym samym momencie, kiedy dostrzeżono 
także silny biały błysk ze statku dowodzenia. Na powierzchni 
Księżyca widziano też inne niewyjaśnione światła czy błyski. 
O zjawisku tym meldowała również misja Apolla-17. 


Skad sig tn waigt? 


Ze swą średnicą 3476,4 km, czyli około średnicy Ziemi, 
masą wynoszącą 7,3483 x 1022 kg, albo 0,012 masy Ziemi, 
i średnią odległością od niej liczącą 384402 km Księżyc 
inspirował ludzkość od dawna. Jego powierzchnia pokry- 
ta jest kraterami i równinami oraz dziwnymi formacjami w ro- 
dzaju Appenine Mountains, których szczyt Mt. Hadley wzno- 
si się na wysokość 4600 m nad średni poziom Księżyca. 

W antropomorficznych religiach antycznych cywilizacji 
Księżyc - „ochrzczony” przez starożytnych Luną - jest bogi- 
nią. (Co też było czasem kwestionowane, choćby w staro- 
żytnym Rzymie, gdzie powstała praca Plutarcha „De facie in 
orbe Lunae” - „O twarzy w kręgu Księżyca” stanowiąca pra- 
cę geograficzną, a nie religijną czy teologiczną - przyp. tt): 
W folklorze istnieje pojęcie „księżycowego człowieka” - to, 
co miałoby być jego prawym okiem w rzeczywistości nosi 
nazwę Mare Imbrium, a lewym - Mare Serenitatis... 


Obiekt ten sfotografowano z pokładu statku Apollo-12 w czasie 
lotu na Księżyc. 


Wielu ufologów sądzi, że na Księżycu może rezydować 
cały legion Obcych, którzy skonstruowali ten swoisty statek 
kosmiczny (a raczej kosmiczną stację), być może po to, by 
mieć nas na oku. Warto tu przypomnieć, że Księżyc jest tak 
stary jak Ziemia, ale nie zawsze znajdował się w jej pobliżu, 
jak to się powszechnie uważa. (H. Gerstenkorn na przykład 
uważa, że Księżyc został „wychwycony” i „zakotwiczony” na 
orbicie wokółziemskiej około 2,67 mid lat temu, w Archaiku, 
co być może stało się przyczyną Pierwszego Wielkiego Wy- 
mierania w czasie A/gonkińskiej Fazy Górotwórczej i ponow- 
nej kreacji życia po ustaleniu się orbity księżycowej wokół 
Ziemi - przyp. tł.). Pewni teoretycy więc spekulują, że Księ- 
życ został „podrzucony” nam na swoją obecną orbitę przez 
Obcych już w czasie egzystencji człowieka na Ziemi. (Tak 
właśnie widzą to m.in. rosyjscy uczeni A. Wasiliew, W. 
Szczerbakow i P. Priwałow - przyp. tł.). Hipoteza ta zakła- 
da, że w czasach prehistorycznych Księżyc był planetą 
obiegającą Słońce po swej własnej orbicie. Około roku 9600 
przed Chrystusem ziemskie pole grawitacyjne wychwyciło 
Lunę (bo tak nazwano hipotetyczną planetę, która stała się 
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później Księżycem) i zmusiło ją do obiegu wokół Ziemi, 
a nie Słońca. Spowodowało to gigantyczne fale pływowe, 
trzęsienia ziemi, wybuchy wulkanów i w rezultacie zatonięcie 
lądu Atlantydy. Opisał to dokładnie Brinsley le Poer- 
Trench w książce „Men Among Mankind” (przyp. tł.). 
Patrząc na to z punktu widzenia zasady zachowania pro- 
porcji, trzeba dojść do wniosku, że masa Księżyca jest za 
duża, jak na satelitę. O ile inne satelity naturalne w Układzie 
Słonecznym obiegają swe planety w płaszczyźnie ich równi- 
ków, Księżyc wyłamuje się z tej reguły (zob. tabelę): 


Ruch na 
orbicie wokół 
planety 


Nazwa 
księżyca 


Nazwa Nachylenie 
macierzys- orbity do rów- 


tej planety nika planety 


Mars Fobos 
Deimos 


ca 
Ganimedes 
Kallisto 
Amalthea 
Himalia/J6 
Elara/J7 
Pasiphae/J8 
Sinope/J9 
Lysithea/J10 
Carme/J11 
Ananke/J12 
Leda/J13 
Thebe/J14 
Adrasthea/J15 


232393293 IST 


brak danych 
brak danych 


brak danych 
brak danych 


Saturn 
Enceladus 


Epimethus/S11 
Dione B/S12 
Telesto/S13 
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brak danych 


w 
brak danych 
brak danych 


160,09 w 
27,59 w 
brak danych | brak danych 
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Jak można z niej wydedukować Księżyc nie powinien orbi- 
tować w taki sposób, jak to czyni, gdyż w ten sposób zacho- 
wują się planetoidy wychwycone przez masywne planety, co 
więcej, gros z nich porusza się ruchem wstecznym (przyp. tł.). 


Paleta zagadek i osobliwości 


Inną niemniej osobliwą rzeczą jest duża ilość kraterów wi- 
docznych na księżycowej tarczy, co zostało spowodowane 
jego długotrwałym ostrzałem meteorytów i planetoid. Dopro- 
wadziło to nawet do absurdalnego stwierdzenia, że Księżyc 
zbudowany jest z... sera! (Amerykanie do dziś dnia mówią cza- 
sami o Księżycu: „a green cheese” - „zielony ser" - przyp. tł.). 


| 


| właśnie ta „kraterowatość” księżycowego lądu kryje 
niejedną tajemnicę. Są one bowiem czasami tak małe, jak 
dłoń, a czasem tak potężne, jak wielkie krainy na Ziemi. 
Oznacza to, że ogromne meteoryty bombardowały Księżyc 
z przerażającymi prędkościami, ale głębokość kraterów jest 
stała, w przeciwieństwie do ich średnic, które są różne! 

I tak na przykład krater Clavius (mający 233 km średnicy) 
powinien mieć swój najgłębszy punkt kilkanaście kilometrów 
niżej, podczas gdy jego głębokość wynosi tylko... 5,5 km! 

Księżyc nie ma atmosferycznej „tarczy”, analogicznej do 
tej, jaką posiada nasza Ziemia. Dlatego spadające na nią 
„behemoty” nie powodują tak dewastującego efektu - pisze 
M. Bradford, dodając, że najgłębszy krater, jaki znamy - 
Gagarin (344 km średnicy) ma tylko 7,4 km głębokości. 
Stwierdzenie to jednak wydaje się dyskusyjne, bowiem 
atmosfera i hydrosfera, pochłaniając energię impaktu, może 
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Standardowy obrazek rozpowszechniany przez NASA przedsta- 
wiający lunonautów rozbijających się po powierzchni Księżyca 
swoim „Łunowerem”. 
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Zdjęcia UFO wykonane przed wielu laty przez funkcjo- 
nariuszy państwowych lub wojskowych z różnych krajów 
w przeciwieństwie do fotografii zrobionych przez osoby 
przypadkowe z reguły prawie nie docierają na łamy prasy. 
Tym większa satysfakcja, gdy - nawet jeżeli przez długie 
lata były utajnione - w końcu okazuje się, że jednak były 
wykonywane i zyskują szansę publikacji. 

Prawdę mówiąc - regułą we wszystkich armiach świata 
jest, że każde zdjęcie fotograficzne wykonywane w czasie 
służby staje się automatycznie tajne na okres co najmniej. 
25 lat. Trudno więc przypuszczać, by fotografie wykony- 
wane z pokładu statków kosmicznych - przez bądź co 
bądź pilotów wojskowych, astronautów USAF - szybko 
ujrzały światło dzienne - nawet wówczas (a może właśnie 
szczególnie z tego powodu), że obrazowały obiekty 
materialne, których w kosmosie nie tylko się nie 


| spodziewano ujrzeć, ale których istnienie jest sprzeczne z 


oficjalnie głoszonym poglądem o nie istnieniu UFO! 

Ta ostatnia opinia zresztą lansowana jest tylko z myślą 
o cywilnej opinii publicznej. Świadczy o tym m.in. 
fakt, że już w czasie przygotowań do lotów kosmicznych 
(od roku 1960) w wojskowych szkołach dla oficerów lot- 
nictwa obowiązywał kuriozalny tajn y podręcznik, 
omawiający sprawy bliskiego kosmosu, a w tym także 
kwestie jak powinien się zachować pilot w razie kontaktu 
z UFO(!) 

Gdy dwudziestego lipca 1969 roku statek Apollo-11 
lądował na naszym satelicie z załogą: N. Armstrong, 
E. Aldrin i pilot lądownika A. Collins - pierwszy człowiek, 
który postawił nogę na powierzchni księżyca Neil 
Armstrong był jednocześnie pierwszym, który po drugiej 
stronie krateru, w pobliżu którego osiadł w pyle 
księżycowym ziemski lądownik zauważył olbrzymie obiek- 
ty. Wówczas nie wytrzymał i - zapominając, że ma porozu- 
miewać się z Ośrodkiem Kontroli Lotów w Houston tylko 
umówionym kodem - wykrzyknął: „Co to jest? Nie do 
wiary! Nie widziałem czegoś takiego jak żyję! Oni tu są!” 

- Natychmiast odezwało się wówczas Houston: „Czy 
coś jest nie w porządku?” „Oni tu są! Tu są olbrzymie 
obiekty po drugiej stronie krateru!” - wołał Armstrong. 

„Ziemia” wówczas - ku żalowi grupy „radioamatorów” 
podsłuchujących rozmowy Ziemi z Apollo-11 - nakazała 
astronautom przejście na tajne pasmo radiowe. 

Wielu ufologów amerykańskich w latach 1990-93 miało 
dostęp do teksańskiej sieci komputerowej „Kelly-Net”. 
Jeden z informatorów w jej obrębie Milton Wiliam Cooper 
z Kalifornii podaje: (6.01.1993) „Projekt MAJI” jest to 
MAJORITY AGENCY FOR JOINT INTELIGENCE (można 
to w wolnym przekładzie podać jako: Oddział do logicz- 
nych wytłumaczeń (problemów związanych z UFO), pod- 
ległych organizacji MJ-12). Celem tego „projektu” byta: 
dezinformacja, zmienianie sensu otrzymywanych danych 
z badań UFO, kontrola danych przekazywanych mediom... 

Czy możemy się więc dziwić, że zdjęcia UFO z kosmo- 
su bez mała trzydzieści lat nie przedostawały się do opinii 


publicznej? 
Kazimierz Baowski 


Dane o tajnym podręczniku dla pilotów przekazał kwartal- 
nik „Flying Saucer Review” (nr 1 z 1997 r.), w artykule 
Gordona Creightona „The extraordinary affair of the U.S. 
Air Force Academy’s own text-Book on UFO's in the 
1960's”. 


bardziej zaszkodzić życiu ziemskiemu, niż sam wstrząs 
uderzenia bolidu (przyp. tł.). 

Prawdopodobnie Księżyc ma swój własny, wbudowany 
weń mechanizm obronny w rodzaju jądra twardszego od 
skorupy lub - jak wolą to zwolennicy teorii o Księżycu jako 
statku kosmicznym - specjalny ekstraodporny pancerz, zbu- 
dowany przez obcą technologię. 


Publikowane tu zdjęcie zostało utajnione przez NASA, a przed- 
stawia ono świecący obłok cząstek naładowanych elektrycznie 
wzbitych przez lądownik LM. To wyjaśnienie nie satystakcjonu- 
je Richarda Hoaglanda z The Mars Mission, który twierdzi, że 
takie zjawisko jest niemożliwe... 


Około jedna trzecia powierzchni widocznej części Księżyca 
jest pokryta przez ciemne plamy. W XVII wieku astrono- 
mowie, wierząc że są to księżycowe wody, nazwali te plamy 
„morzami”. Obecnie wiemy, że sa to równiny zasobne w mi- 
neralne rudy, nadające im ciemne zabarwienie. Takie nazwy 
jak: Mare Frigoris (Morze Zimna), Mare Foecundatis (Mo- 
rze Płodności) czy Mare Tranquilitatis (Morze Spokoju), 
gdzie lądował Apollo-11, wciąż egzystuja i brzmią romanty- 
cznie, niczym zaklęcia z bajki... Kilka kraterów ma na swych 
dnach także pokłady ciemnych rud. Nawiasem mówiąc, naj- 
ciemniejszym miejscem „naszej” strony Księżyca jest wnę- 
trze krateru Platon (średnica 97 km) o albedo równym 0,06 
oraz plamy we wnętrzu krateru Alphonse (113 km średnicy) o 
albedo zaledwie 0,02, podczas gdy albedo najjaśniejszego 
miejsca Księżyca - brzegu krateru Arystarch (46 km średni- 
cy) wynosi aż 0,4 (przyp. tł.).Nic tedy dziwnego, że możemy 
je widzieć; np. Oceanus Procellarum ma powierzchnię równą 
powierzchni naszego Morza Śródziemnego! 

Najpopularniejsza teoria głosi, że morza to nic innego, jak po- 
krywy lawowe, które wydostały się na zewnątrz skorupy księ- 
życowej, po przebiciu jej przez wielkie meteoryty. (Podobnie 
nauka objaśnia istnienie talasoidów, są to po prostu wielkie 
kratery wypełnione lawą, która zastygła tworząc równe i gładkie 
tarcze - przyp. tł.). Inna teoria tłumaczy to tym, że morza pow- 
stały z wielkich wylewów lawy w okresie „młodości” Księżyca. 
Jeszcze inni utrzymują, że mając w pamięci czysty ogrom mórz 
nie może to być wynikiem żadnego procesu naturalnego. 

Samo rozmieszczenie tych koliście-regularnych form daje 
wiele do myślenia: większość z nich znajduje się po wschod- 
niej stronie tarczy księżycowej, dosłownie zrytej kraterami. 


Co jest po tamtej stronie? 


Z powodu swej unikalnej orbity (o mimośrodzie wynoszą- 
cym tylko 0,0549 - jednym z największych w Układzie 
Słonecznym - przyp. „NŚ”) człowiek miał możliwość poznać 


Londyński „Daily Mirror” w serii publikacji (a w ślad za tym 
pismem także niemiecki dziennik „Bild Zeitung”) przyniosły 
serię informacji (opatrzonych m.in. zdjęciami, które drukuje- 
my także w „Nieznanym Świecie”), jakie zostały wykonane 
przez załogi amerykańskich statków kosmicznych, lecących 
na Księżyc. Fotografie te - jak wynika ze wspomnianych 
publikacji - przez 20 lat były przez NASA ukrywane. 

A oto treść zaprotokołowanych wypowiedzi: 

Każdy z lotów „Apolla” był „pilotowany” przez obce obiek- 
ty (zob. zdjęcia). | tak: 
© WALTER SCHIRRA dostrzegł w 1962 r. z pokładu pojaz- 
du „Mercury 8” nieznany obiekt latający. Ponieważ otrzymał 
natychmiast zakaz mówienia o tym, zakodował go pod imie- 
niem „Santa Claus” (odpowiednik polskiego św. Mikołaja). 
© JAMES MC DIVOTT (lot Gemini 4 w 1965 r.) był pierw- 
szym astronautą, który sfotografował UFO. Jak relacjo- 
nuje, obiekt ten „leciał w odległości mniejszej aniżeli 100 m 
od statku Gemini 7”. 
© JAMES LOVELL po dokonaniu okrążenia księżyca stat- 
kiem „Apollo 8" (w czasie od 21 do 27 grudnia 1968 r.) prze- 
kazał centrum w Houston następujący enigmatyczny mel- 
dunek: „Zostaliśmy poinformowani, że Św. Mikołaj istnieje”. 
© Jeden z kolejnych statków Apollo podczas lotu na 
Księżyc sfotografował „większą ilość UFO”. 
© Członek załogi kolejnego statku kosmicznego Apollo 
dr Brian O'Leary oświadzcył, że „istnieje ogromna ilość do- 
wodów naukowych na kontakty z istotami pozaziemskimi”. 

MAURICE CHATELAIN - szef komunikacyjny misji 
Apollo twierdzi, że „UFO wyglądały jak olbrzymie grzyby. 
Na spodniej stronie żarząca się poświata. Na samym 
Księżycu astronauci napotkali prastare budowle, które sfo- 
tografowali. W roku 1969 w czasie lądowania na Księżycu 
»Apolla-11” nadleciały dwa UFO. Było to krótko przed zejś- 
ciem na powierzchnię Księżyca NEILA ARMSTRONGA. 
EDWIN ALDRIN sfotografował je wielokrotnie”. 

Zdaniem prof. JACKA KASHNERA z Uniwersytetu w 
stanie Nebrasca: „Wszystkie pojazdy „Apolla” były ścigane. 
Statki UFO dysponują gigantyczną prędkością i mogą w 
mgnieniu sekundy przyspieszyć od 0 do 4000 km na 
sekundę. Było ich od 6 do 8. NASA twierdziła, że zdjęcia 
pokazywały kryształy lodu, co jest fizycznie wykluczone, 
podobnie jak nie wytrzymuje teza o meteorach i odpadkach 
satelitanrych czy też kosmicznych śmieciach. Pozostają 
więc tylko UFO.” 

Każdorazowo, kiedy kosmonauci meldowali o kontakcie 
z UFO otrzymywali z Houston nakaz zachowania w swo- 
ich meldunkach na ten temat absolutnej ciszy. 

Opracowała: 


Drena Czajkowska 


tylko jedną - zwróconą do Ziemi - stronę Księżyca (oczywiś- 
cie należy w to wliczyć także pas libracyjny stanowiący 9% 
powierzchni Srebrnego Globu, co oznacza, że nie ruszając 
się z Ziemi możemy widzieć 59% jego powierzchni - przyp. 
tłumacza). Wszystko, co znajduje się na „tamtej” stronie 
intryguje naukowców, a także - zwłaszcza - pisarzy SF, 
którzy zaludniają Księżyc obcymi cywilizacjami, których 
bazy znajdują się we wnętrzu gór pierściennych. Także i 
Polacy wnieśli swój wspaniały wkład do tego dziedzictwa li- 
teratury światowej, choćby powieścią Jerzego Żuławskiego 
„Na Srebrnym Globie”, która stanowi swego rodzaju arcy- 
dzieło gatunku SF (przyp. „NŚ”). Wielu ufologów sądzi - ba, 
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í jest święcie o tym przekonanych, że zostały tam założone 


bazy i kolonie Obcych z UFO i właśnie stamtąd nawiedzają 


ze str. 37 Ziemie całe flotylle latających talerzy. 


W 1959 r. - kiedy lot sowieckiej sondy Łuna-3 pokazał 
nam wreszcie obraz niewidocznej strony Srebrnego Globu - 
stało się jasne, że budowa geologiczna „tamtej” strony jest 
diametralnie różna od budowy „naszej” strony. Smutne to, 
ale w strefie tej nie dostrzeżono oznak żadnego życia, a tym 
bardziej siedzib Obcych. Teren jest tam natomiast bardziej 
górzysty, a co ważniejsze - obszary mórz są wyraźnie zre- 
dukowane (patrz tabela): 


„tamta” 

Mare Igenii 

Mare Moscoviense 
Mare Orientale 


Strona: „nasza” 
Mare Anguis 

Mare Australe 
Mare Cognitum 
Mare Crisium 
Mare Foecundatis 
Mare Frigoris 
Mare Humboldtianum 
Mare Humorum 
Mare Imbrium 
Mare Marginis 
Mare Nectaris 
Mare Novum 

Mare Nubium 
Mare Serenitatis 
Mare Smythii 

Mare Spumans 
Mare Tranquillitatis 
Mare Undarum 
Mare Vaporum 
Oceanus Procellarum 


Dlaczego tak właśnie jest, do dziś dnia pozostaje to 
zagadką, nad którą biedzą się selenolodzy... 

Kolejnym nie rozwiązanym do końca problemem są ma- 
skony (od angielskich stow MASs CONcentrations - koncen- 
tracje masy - przyp. tł.). Odkryły je amerykańskie i sowieckie 
orbitery Księżyca, a ich pochodzenie jest nieznane. Domnie- 
mywa się, że są to masy pochodzące od spadłych i zanurzo- 
nych w magmie asteroidów, które potem ,wmarzly" w zastyg- 
ta lawe, czego odpowiednikiem ziemskim byłby batolit. Nie 
wyjaśnia to jednak faktu, iż maskony znajdują się pod powie- 
rzchniami mórz tylko po „naszej” stronie i że poza 11 dodat- 
nimi istnieje także 1 ujemny maskon! Oznacza to, że zamiast 
zwiększać siłę księżycowej grawitacji ów ujemny maskon po 
prostu ją częściowo... znosi! - (przyp. ttumacza). Dodajmy, że 
maskony występują tylko na obszarze kolistych mórz. 


Flipoteza zbyć zwariowana, ale... 


Jak dotad hipoteza o Ksiezycu jako statku kosmicznym 
nie znalazła szerszego aplauzu - jest zbyt zwariowana, choć 
szanse na znalezienie na Srebrnym Globie baz Obcych są 
stale duże. (Teoria Księżyca - statku kosmicznego opiera 
się na tzw. „cudach” geologii księżycowej, jakimi bez wątpie- 
nia są: formacje Straight Range na Mare Imbrium, Prosta 
Ściana na Mare Nubium czy Dolina Alpejska (Poprzecz- 
na Dolina), których pochodzenia nijak się nie da wytłuma- 
czyć na drodze geologicznego rozumowania - przyp. tł.). Nie 


zapominajmy, ze na Srebrnym Globie dotąd wylądowały za- 
ledwie trzy automatyczne sondy Rosjan i sześć amerykań- 
skich misji załogowych - co umożliwiło przebadania zaled- 
wie cząstki powierzchni naszego naturalnego satelity. Po- 
zwala to na wyciąganie jedynie przybliżonych wniosków i nic 
nadto... 


| Najbardziej zagadkowe zdjęcie 
| wykonane przez NASA przedsta- 
| wia COŚ, co nazwano „The 
| Shard” (a co można by określić 
jako  „lglicę” gdyż istotnie 
wygląda to jak iglica wystająca z 
księżycowego gruntu). Owo „coś” 
ma wysokość około 2,5 km 
ponad średni poziom Księżyca. 
Specjaliści z TMM uważają to za 
bezpośredni dowód obecności 
obcej cywilizacji technicznej w 
naszym bezpośrednim pobliżu! 


Czy Obcy obserwują życie na Ziemi niedostrzeżeni przez 
nas? Sugerowane kłopotami, jakie miały załogi Apollo 
hipotezy, które mówią o tym, że Oni traktują Księżyc jako 
swą własność wcale nie jest takie głupie - uważa autor 
artykułu w „The Unopened Files”. W przypadku pojawienia 
się NOL-a MCC zaleca się zawsze zachowanie spokoju. Jak, 
wiele więc NASA wie na temat aktywności NOL-i w prze- 
strzeni kosmicznej i na Księżycu? | czy naprawdę Ziemia 
jest nawiedzana przez Obcych odkrywców? 

Oświadczenie Neila Armstronga, które znajduje się w do- 
kumentacji NASA, wspomina o tym, że na Księżycu, w okol- 
icy krateru Maskelyne i Moltke zidentyfikowano bazę 
Obcych. Ta fantastyczna historia została potwierdzona w 
1979 r. przez NASA, ale nie została podana do publicznej 
wiadomości do dziś - stwierdza M. Bradford w zakończeniu 
swojej publikacji „Księżycowe Tajemnice”. 

Na podstawie artykułu M. Brandforda 
„Mysteries of the Moon” 

z „The Unopened Files” nr 2/1997 
opracował 


Robert K. besniakiewica 
È 


agencja NASA. Zostaty one wykorzystane m.in. w: TMM, 


| genen zdjęć zamieszczonych w niniejszej publikacji jest 
„Daily Mirror” oraz niemieckim magazynie 2000 Plus. 
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jest święcie o tym przekonanych, że zostały tam założone 
bazy i kolonie Obcych z UFO i właśnie stamtąd nawiedzają 


ze str. 37 Ziemię cale flotylle latających talerzy. 


W 1959 r. - kiedy lot sowieckiej sondy Łuna-3 pokazał 
nam wreszcie obraz niewidocznej strony Srebrnego Globu - 
stało się jasne, że budowa geologiczna „tamtej” strony jest 
diametralnie różna od budowy „naszej” strony. Smutne to, 
ale w strefie tej nie dostrzeżono oznak żadnego życia, a tym 
bardziej siedzib Obcych. Teren jest tam natomiast bardziej 
górzysty, a co ważniejsze - obszary mórz są wyraźnie zre- 
dukowane (patrz tabela): 


Strona: „nasza” 
Mare Anguis 

Mare Australe 
Mare Cognitum 
Mare Crisium 
Mare Foecundatis 
Mare Frigoris 
Mare Humboldtianum 
Mare Humorum 
Mare Imbrium 
Mare Marginis 
Mare Nectaris 
Mare Novum 

Mare Nubium 
Mare Serenitatis 
Mare Smythii 

Mare Spumans 
Mare Tranquillitatis 
Mare Undarum 
Mare Vaporum 
Oceanus Procellarum 


stamta” 

Mare Igenii 

Mare Moscoviense 
Mare Orientale 


Dlaczego tak właśnie jest, do dziś dnia pozostaje to 
zagadką, nad którą biedzą się selenolodzy... 

Kolejnym nie rozwiązanym do końca problemem są ma- 
skony (od angielskich stów MASs CONcentrations - koncen- 
tracje masy - przyp. tł.). Odkryły je amerykańskie i sowieckie 
orbitery Księżyca, a ich pochodzenie jest nieznane. Domnie- 
mywa się, że są to masy pochodzące od spadłych i zanurzo- 
nych w magmie asteroidów, które potem „wmarzły” w zastyg- 
ta lawę, czego odpowiednikiem ziemskim byłby batolit. Nie 
wyjaśnia to jednak faktu, iż maskony znajdują się pod powie- 
rzchniami mórz tylko po „naszej” stronie i że poza 11 dodat- 
nimi istnieje także 1 ujemny maskon! Oznacza to, że zamiast 
zwiększać siłę księżycowej grawitacji ów ujemny maskon po 
prostu ją częściowo... znosi! - (przyp. ttumacza). Dodajmy, że 
maskony występują tylko na obszarze kolistych mórz. 


Hlipoteza zbyć zwariowana, ale... 


Jak dotąd hipoteza o Księżycu jako statku kosmicznym 
nie znalazła szerszego aplauzu - jest zbyt zwariowana, choć 
szanse na znalezienie na Srebrnym Globie baz Obcych są 
stale duże. (Teoria Księżyca - statku kosmicznego opiera 
się na tzw. „cudach” geologii księżycowej, jakimi bez wątpie- 
nia są: formacje Straight Range na Mare Imbrium, Prosta 
Ściana na Mare Nubium czy Dolina Alpejska (Poprzecz- 
na Dolina), których pochodzenia nijak się nie da wytłuma- 
czyć na drodze geologicznego rozumowania - przyp. tł.). Nie 


zapominajmy, że na Srebrnym Globie dotąd wylądowały za- 
ledwie trzy automatyczne sondy Rosjan i sześć amerykań- 
skich misji załogowych - co umożliwiło przebadania zaled- 
wie cząstki powierzchni naszego naturalnego satelity. Po- 
zwala to na wyciąganie jedynie przybliżonych wniosków i nic 
nadto... 


Najbardziej zagadkowe zdjęcie 
wykonane przez NASA przedsta- 
wia coś, co nazwano „The 
Shard” (a co można by określić 
jako  „lglicę”, gdyż istotnie 
wygląda to jak iglica wystająca z 
księżycowego gruntu). Owo „cos” 
ma wysokość około 2,5 km 
ponad średni poziom Księżyca. 
Specjaliści z TMM uważają to za 
bezpośredni dowód obecności 
obcej cywilizacji technicznej w 
naszym bezpośrednim pobliżu! 


Czy Obcy obserwują życie na Ziemi niedostrzeżeni przez 
nas? Sugerowane kłopotami, jakie miały załogi Apollo 
hipotezy, które mówią o tym, że Oni traktują Księżyc jako 
swą własność wcale nie jest takie głupie - uważa autor 
artykułu w „The Unopened Files”. W przypadku pojawienia 
się NOL-a MCC zaleca się zawsze zachowanie spokoju. Jak 
wiele więc NASA wie na temat aktywności NOL-i w prze- . 
strzeni kosmicznej i na Księżycu? | czy naprawdę Ziemia 
jest nawiedzana przez Obcych odkrywców? 

Oświadczenie Neila Armstronga, które znajduje się w do- 
kumentacji NASA, wspomina o tym, że na Księżycu, w okol- 
icy krateru Maskelyne i Moltke zidentyfikowano bazę 
Obcych. Ta fantastyczna historia została potwierdzona w 
1979 r. przez NASA, ale nie została podana do publicznej 
wiadomości do dziś - stwierdza M. Bradford w zakończeniu 
swojej publikacji „Księżycowe Tajemnice”. 

Na podstawie artykułu M. Brandforda 
„Mysteries of the Moon” 

z „The Unopened Files” nr 2/1997 
opracował 


Robert K. Keśniakiewicz 
È 


agencja NASA. Zostaty one wykorzystane m.in. w: TMM, 


p zdjęć zamieszczonych w niniejszej publikacji jest 
„Daily Mirror” oraz niemieckim magazynie 2000 Plus. 


di OLGA MUGNAINI 
— FIRENZE — 


SIAMO O NON SIAMO soli nell’universo? 
La comunità scientifica è quasi tutta d'accordo: 
c’è vita anche su altri pianeti. Ma levatevi dalla 
testa i vari E.T, marziani verdi con le antennine 
e ogni genere di Ufo o di astronave che ogni tan- 
to vengono avvistati. A scommettere sulla pre- 
senza di altre forme di vita intelligenti e ad allen- 
tare quel senso di solitudine che assale quando 
ci si affaccia col pensiero all’universo è una del- 
le eminenze dell’astronomia italiana, il profes- 
sor Franco Pacini dell’osservatorio astrofisico 
di Arcetri a Firenze, a due passi dalla casa di 
Galileo Galilei. Su quante possibilità ci siano 
di scoprire altri mondi abitati e che cosa aspet- 
tarsi dall’immensità del cielo se ne parlerà nel- 
la conferenze in programma al Festival della 
Creatività di Firenze domenica prossima alle 
16 alla Fortezza da Basso. E sarà proprio il 
TX ELI. i | { professor Pacini insieme a uno dei più illu- 
STUDIOSI stri astronomi mondiali, Frank Drake, a par- 
Franco Pacini e nella foto lare di «L'astronomia e la ricerca degli extra- 
piccola Frank Drake — 
na Professor Pacini, il suo collega Drake 


L'INTERVISTA LASTRONOMO FRANCO PACINI: L’ 


è quello della famosa equazione. 
«Esatto, la cosiddetta equazione Drake, attraverso 
la quale si può calcolare quante siano le possibili- 
tà dell’esistenza di forme di vita intelligenti ex- 
traterrestri. O almeno su quanti pianeti sarebbe 
possibile la vità». 

Meno male, ci sentiamo già meno soli. 

Ma ci dica, come si fa a rintracciare gli 

estraterrestri? 

«Il modo migliore per scoprire altre forme di vi- 
ta nello spazio è dimenticarsi gli Ufo. Il sistema 
più scientifico è continuare a captare e a trasmet- 
tere onde radio, un tipo di segnale che non è per 
niente debole, che può arrivare lontano e che 
possiamo sperare sia intercettato. Drake studia e 
cerca segnali artificiali da tanti anni e per conto 
della Nasa ha sviluppato importanti progetti». 

Beh, un vero e proprio esploratore 

dell'universo quindi. 

«Si può dire così. Ormai si parla di bioastrono- 
mia, che è diventata una vera e propria scienza». 

Esattamente che vuol dire? 

«Negli ultimi anni l’astronomia è cambiata mol- 
to e la cosa più importante non è scoprire nuovi 
pianeti o nuove stelle. Essenzialmente sono cam- 
biate le domande: come è nata la Terra? Come si 


ESPLORAZIONE MIGLIORE CON LE ONDE RADIO 


«Non siamo soli nell’universo. Ma scordatevi E.T.» 


è formato il Sole? Dove è nata la vita, sul nostro 
pianeta o nello spazio? Insomma domande sul 
passato che sono poi domande sul futuro» 
Cosa? Vuol dire che l'evoluzione della vi- 
ta AN Terra può essere cominciata altro- 
ve 
«Può essere che in fase di formazione del nostro 
sistema solare siano venute giù molecole che so- 
no preliminari alla vita. Il concetto è poi quello 
di un seme che se cade qui in Toscana germo- 
glia e magari dà il grano, se cade nel deserto inve- 
ce muore». 
E’ un'idea molto romantica e ee 
be ze desiderio ancestrale dell’uo- 
mo di guardare ai misteri del cielo. 
«Non c’è dubbio che ci sia un rapporto particola- 
rissimo tra l’uomo e le stelle. Tutti i popoli ein 
tutte le epoche hanno riservato un'attenzione 
particolare allo studio dell’universo. E nonostan- 
te l'astronomia sia da sempre una scienza esatta 
nessuno ha resistito a coniugare il cielo a conte- 
nuti filosofici o religiosi». 
Ma ci anticipi: che cosa racconterete lei il 
pronte Drake alla conferenza di Firen- 
ze 


«Mah vediamo... che nella nostra galassia nasce 
una stella al mese. Le basta?» 


Santa Maria Maddalena (Rovigo), novembre 

RMAI sono diversi anni che mi 
<< occupo di ufologia, ma il caso in cui 

mi sono imbattuto tre anni fa ë 
veramente unico, incredibile e, soprattutto, 
inquietante. Non si tratta, infatti, del solito 
avvistamento di un oggetto volante non iden- 
tificato o di un incontro ravvicinato del terzo 
tipo con un alieno. No, glielo assicuro. È 
qualcosa di ben diverso. Potrei definirlo, al 
limite, un giallo appassionante e misterioso. 
Per "colpa" di questi fatti, da studioso di ufologia mi 
sono trasformato in un "detective". Un "detective 
dell'impossibile"! E adesso, le racconteró cosa ho sco- 
perto in questi anni. A molti potrà sembrare la trama di 
un film di fantascienza, ma tutto ciò che le dirò è la 
pura verità e, per dimo- 


strarla, le faró vedere tutte 


le prove che avvalorano il 
mio racconto». 


mali mummificati, persone 
scomparse e atterraggi di 


astrnnavi ewtraterrectri ci 


mi sono imbattuto tre anni 
fa, è veramente unico, stra- 


PELI | Sree pa 


Dopo qualche minuto l’ac- 
cecante luce scomparve e, 


IL CELEBRE UFOLOGO SEBASTIANO DI GENNARO 


In alto a sinistra, il dottor 
Sebastiano Di Gennaro, 
uno dei piü noti ufologi 
italiani che da tre anni si 
sta occupando di strani 
fenomeni accaduti nel 
Rovigiano e nel Ferrarese 
(foto accanto). In diversi 
casi, infatti, sono state 
trovate delle orme 
gigantesche e misteriose 
(foto sopra) lasciate da 
una creatura mostruosa. 


sola in casa. Stava guar- 
dando la televisione in sa- 
lotto. Dato il grande caldo, 
la finestra che dä sul vi- 
gneto era spalancata. A 
un tratto, nonostante il vo- 
lume alto della televisione, 
la signora Maria senti un 
rumore proveniente dal- 
l’esterno, precisamente dal 
vigneto. Rumori di passi 
pesanti che si avvicinavano 
all’abitazione. In preda al 
terrore la donna chiuse la 
finestra e sbarrò la porta 
di casa. Fortunatamente, 
dopo qualche attimo di 
angoscia, sentì quei tonfi 
cadenzati allontanarsi e per- 


dersj nel cuore della notte. 
«E stato a quel punto 


əyə q '9U0IZEJIQE J[EP uw 
rybod e ouo119) [NS 9jerose[ 
JULIO 9] 9j€js ouos OJ0USIA 
[pu ojeJjauad ea ounofenb 
o esoojenb ouo əluəpiAə 
nid EAOId e] ew ‘uau 
-eJ nid ej1e1odns 1od 0]E18 
-Sodde asso] Is ouno[enb 
95 AO) EJEULIOJop ‘eyez 
-ƏId ?3ejs BID JUOIZUII Ip 
9191 ?| 949 niooop OjIqns 
OUIUIS IO 'ejfyereg &JOUSIS 
erep OJUSIA [ou oSonqpe1d 
-OS un 0338] OUIEIQQE ‘es 
-09 EWILId 194 `rtuəurouəj ru 
-ens onp nsonb ns areSepur 
19d ə areıpnys md new 
-ery nets ower ovs) Jop 
LIOJEJOQEJJOD FOIUI 1 9 OI IYI 
ojund jonb e ojs q» 

*9130U e[[op aono [ou is1op 
-19d 9 ISIEUEZUO]]E nezuopeo 
juo} rnb quos *erosoSue 
Ip oumje sqojenb odop 
*9jusurejeunjlO *ESEO Ip 
eod e[ QLIEQS 9 esoun 
EJ SSNIYD BUUOP EJ 310119] 
[e epaxd uy '3u0rzeJIQE je 
OUBABUIDIAAB IS 940 NUESOd 
Issed Ip dit `OJƏUSIA 
[ep 91uouresioo1d *'0U.12]82, | 
-[ep Juud sounds 
un Huos ere] e10u31s e] 
‘QUOISIA9]9) EJJSP oe oum 
-OA [I JueIsouou ‘open un 
y 'ejesuejeds Elo ojau8 
-IA [ns ep ouo ensəug ej 
*op[eo 2pueJS [r oq ‘onoj 
-ES UI ƏÚOISIA9[91 e| opuep 
-18n3 VALIS “ESE UI ejos 


"Eson sow ein}eaJo eun 
ep ojelose| (eidos 0}0) 
əsouə;sju a ouosojueBiD 
euno ə|ləp ojeAoJ] 

8]EJS ouos ‘ejui seo 
ISISAIP ul “(ojueo9e oloj) 
8891E118j [9U e oueiDiAOH 
Jeu nnpeooe juauiouaj 
IUEJ]S Ip opuednooo els 
IS Juue 34) ep euo jueyjeyi 
IBolojn nou nid jap oun 
*'OIBUUGĘ) IG ouenseqes 
10H0p |! ‘esius e OJJE ul 


Elo IUUE $9 ip e]pojeJeg 
ene “o3sod jap e10u31s 
gun» 'Oreuuar) Iq 1030p 
[t 0JU099EI SJUBUOISSEddR 
ons [ou enunuoo *«oorjeur 
-31U9 „,OJU9WEJSIAAE,, ON 
“TE UN JUUIAAB BUOZ PSSIJS 
epu ‘oyez ouens ojjonb 
ep 1uJ0I8 mood odoq» 
'91 
-uouresojidioa1d ouonssny ə 
BUIYOORU UI OUOII[ES TUBA 
-013 I *oorued [e epad uy 
`O1O| Ip OSISA OPUIBLIP as 
-sə1s Is ounojenb o esoopenb 
9 WOJ “uoumr rues 
t[8əp “o3njosse nid omg jou 
*ouoinuos IWE 913 I “97 
-ueureoue1odurojuoo ısenb 
‘a SAIEdUI09S son] HULI 
-08 | omuru əuo[enb odo(q 


"BOLIOJSIUN9S EULIOJ € BOUBIQ 
əm; opuel8 eun “oosoq 
pp iddord 1 en ‘omiedde 
OJOPIA IZZEŻEJ 91) I 2JEUEO 
pp epuods enpe, rep ‘open 
un y 'ereouid ouepuoo 
-I9 940 steul Ip IdWEO I 9 
QUOIZE3ITIA OJ EJ BSI 
ayo enboe,p osioo un ‘09 
-UEIQ [EUEJ [I e1839I509 ayo 
epens EJ[NS opuezorgo»oerqo 
OURAEJS we rons onp 
9 “muue /7 “song opıeu 
-09] ‘0]sod [op JueAoıd 
un 'OBIAO y Ip erourAOud ur 
onua o|ooord un *e1eoutq 
€ 1861 015038 c] [op eos 
E] OJEIDUTWOO 2 OMI» 
"OLIEUIPIO 
-B1]S ‘ONUN ƏJUSUIEJIƏA I ‘EJ 
TUUE ən OJNJTEQUI OUOS [UI 


apenb [ou *OSEO JI ouo SIEI 
-NOISSE OSSOd 2] *ogoruom 
-J9]9 Iuorzejuswn.js osso[d 
-W09 Ip OJnre] uoo ojnid 
-W09 24019011 Ip odn ojs 
-anb rp aseq ens orido1d 
H 'ourpnjs ouo ewou 
-eıed ouswousaJ igo ns 
PRUS rojoeur ISOIOSII 
are}jope pe ‘mezur *rqood 
I BI} OWEIS» "oreuuoc) Iq 
10330p t 391P 19 ‘«Tueren 
I0ITO[OJN 11190 rjejrpo1ooe 
Qd top rep oun *oesf]] 
IUUB ISISAIP Ep OSIIIG» 
*n3adsos nuvjornbüur ani 
-edsen esej ouo euigiuo 
OINOSO UN UI OUEIOJSJJUI 
IS 11}S9119}81]X9 IABUOJJSE 
Ip 188€119]]2 9 os1eduiroos 
Əuosisd *HEJJTUWNU reur 


E] 2 QNP 2] IYI QD OPN} ELI *EZUOIOSEJUEJ I 


ce 
-IUE *2SOLIO]SIU ƏuLIO ‘as 
-o9IelI94 [9p 9 OUBISIAO Y 
[9p 2u0z oj[2u Ied ejsonb 
g IUU? 31} ep opuorduioo 
BIS 9y9 IPNIS 113 9 94019011 
I „dOLS. IP HONA re 
PAISn[9S9 UI IIBIIALI OM] 
-OA BY OIBUUAD Iq 10330p 
II “Ses. ISP Hoon Ip 
-njS Ip O2TUISp?29? OJJUJO 
ISP olrqesuodsal "meme 
ojom nou nid rop oun 
‘oreuusy Iq ouensegas 
JONOP JI eusyeppeyy Een 
vjues e orpnjs ons [ou 
sone 19 'ouorzouro vj 
-199 gun 2JLIEdSEI] OUBIOSEJ 
əyə *opo1ed ə1sənb uo? 
*«OJUODOBI OTUI 
JI OUEIO[EAAE 3YI JAOJd 2] 
9311 319p2A QUE] 9] *e[1e1]s 
-owp iod “9 eya end 
uj un 


Ip euren e  e1e1quigos gyod njow y ‘ruue nsonb ur oyad 
-09S OU 8509 QIAJUODIBI 9] ‘Ossape F i..Ə|Iqrssoduur,|əp 
9AH99]9p,, UN `.SAn09919p.. UN UI OJEWIOJSEI) OUOS 
ru ergojojn rp osorpnis ep ‘mej nsanb Ip „edjoo,, 194 
"OSOLIO]STUI 9 ojueuorssedde offer? un ‘spw 
Je *oj.Iruijop nog ‘OSISAIP uaq rp esoo[enb 
4 'OJNOISSE o3 ‘on ʻouae un uoo odn 
Óz19] [9p OJEUIDIAAEI OIJUOOUI UN IP O Ogh 
-USPI uou 2]UEJOA 0332880 un Ip OJUDUIBISIAAR 
ojos [op ‘ezur eyen IS uoy “ajuezombur 
*ojnjje1dos “9 o[mqgrporour ‘ONUN HUMULI 
Q vj uug ən ojnjjequi OUOS ru 

INO UI OS? [I eui *EISO[OJN rp odnoso » 
ru əyə mue ISIHAIP ouos IVIAY 

aiquianou '(oDi^ou) eusjeppeyy euen ejues 


|| 
» 


t QUI! — J 
L PARCHEGGIO ¿à 


«Le astronavi arrivano solo a mezzanotte», 
dicono gli abitanti di Torriglia, in Liguria. «Si 
vede che gli extraterrestri vanno a dormire 
sul monte Prela», scherzano gli scettici, 
guidati dal parroco. Ma intanto il brigadiere 
^ indaga su sfere e triangoli luminosi 


di MAURIZIO CARAVELLA wo W MP Ma 


Torriglia (Genova), | 
© novembre. | | 
rmai la chiamano «la capi- | | 


tale degli Ufo». Non © piü questio- | 
ne di credere o non credere ai rac- 
conti degli altri: qui a Torriglia, un 
paesino della Val Trebbia a una 
trentina di chilometri da Genova, 
sono in molti ad aver visto con i 
propri occhi volteggiare nel cielo 
un enorme ovale di luce, come un 
gigantesco pallone da rugby; oppu- 
re una forma che assomiglia a un 
triangolo, o ad una sfera. Sono arri- 
vati anche gruppi di genovesi, con 
panini, thermos di caffè bollente, 
coperte. Si sono piazzati ai piedi 
del monte Prela e hanno atteso: 
uando hanno voglia di farsi vede- 
{gli Ufo compaiono verso la mez- 
zanotte. È inutile aspettare di più: 
dopo quell’ora, vanno a nanna an- 
che loro, chissà dove. E chi vuole a 
tutti i costi lo spettacolo deve tor- 
nare un’altra sera. 


LASSESSORE NE HA VISTO 


LINO BIANCO ECHALICY 


`, INCREDIBILE! UN INTERO PAESE CONCORDA SULLA PRESENZA DEGLI ALIENI | | 
| 

| 

| 

| 
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Suggestione collettiva? Puö dar- 
si. Ma le testimonianze sono parec- 
chie e tutte circostanziate. Renato 
Avanzino, assessore del comune di 
Torriglia, dice: «Ero ai piedi del 
monte Prela con mia moglie e i 
miei due figli. Abbiamo notato al- 
Pimprovviso un grande triangolo 
luminoso, di un colore indefinito 
tra il bianco e il giallo: & sceso fino 
a tre quarti del monte, come se vo- 
lesse atterrare. Poi & sparito. Come 
dissolto nel nulla». 

Mauro Pastorino, anche lui di 
Torriglia, racconta: «Era circa 
mezzanotte. Stavo salendo verso il 
monte Prela, volevo capire se certe 
voci erano vere, oppure se chi par- 
lava di Ufo mi stava prendendo in 
giro. Ho visto nel cielo una grande 
palla colorata: era gialla, ma con 
contorni azzurri. Mi sono strofinato 
gli occhi, ho pensato di avere un'al- 
lucinazione. No, quell’oggetto che 
si muoveva sulla mia testa non po- 
teva che essere un Ufo». 

C'é chi ha notato tante piccole 


lucette che poi si univano l’una al- 
l’altra, velocemente, scatenando un 
bagliore unico. C'é invece chi parla 
decisamente di una forma ovale, 
come Flavio Cardinale, infermiere 
dell’ospedale San Martino di Geno- 
va: «Tornavo con mia madre in au- 
to dopo una cena a Garaventa, un 
paesino vicino a Torriglia. Era 111 
settembre, verso mezzanotte. Ab- 
biamo visto una grande luce di co- 
lore azzurro, fosforescente. Ho ar- 
restato la macchina: ero incredulo, 
emozionato, guardavo in alto, mi 
sembrava un miracolo. Mia madre 
si è spaventata, ha voluto andar via 
subito. Ma io alcuni giorni dopo so- 
no tornato nello stesso posto, attrat- 
to da ciò che avevo visto. E lo spet- 
tacolo si è ripetuto: stavolta era un 
altro Ufo, più piccolo, di un colore 
tendente al verde». 

Insomma, questi Ufo sarebbero 
parecchi: un po’ di tutti i colori e di 
tutte le dimensioni. Intere famiglie. 
Torriglia, paese caro alle tradizio- 
nali villeggiature della buona bor- 


ghesia genovese, sembra diventata 
la capitale degli extraterrestri. O il 
loro dormitorio. «Si vede che da noi 
si trovano bene», commenta qual- 
cuno. Nei bar, ce chi parla di 
astronavi e chi mostra ancora dello 
scetticismo. 

Tra gli scettici c'è don Pietro 
Cassullo, parroco del santuario di 
Montebruno: «I racconti vengono 
da persone molto serie e ciò lascia 
perplessi. Ma ritengo che in queste 
storie giochino molto la fantasia e 
la suggestione». E incredulo, ma 
possibilista, anche il brigadiere dei 
carabinieri Gaetano Maresca: 
«Sono andato io stesso a controllare 
la zona, recentemente, e ho visto 
una folla di curiosi. Stiamo facen-- 
do delle indagini». 

«C'é poco da indagare», ribatte 
Elio Dondero, che vive a Garaven- 
ta e lavora a Torriglia. «Ho visto 
più di una volta quella grande for- 
ma luminosa, brillava di una luce 
opaca ma intensa anche in serate di 
nebbia o di pioggia». E andato sui 
primi tornanti del monte Prela, su 
una pietraia brulla utilizzata in 
passato come pista per il moto- 
cross, con un amico, Walter Casa- 
le, che conferma tutto. E conferma 
anche Giovanni Parrisi: «Ero con 
mia moglie, il buio era fitto: tutto 
d’un tratto, una luce ovale, prima 
lontana, poi sempre più vicina. Sia- 
mo scappati a casa». Possibile che 
si siano messi d’accordo in tanti a 
mentire? 

Torriglia era già stata al centro 
di curiosità tra il 1978 ed il 1980, 
quando un metronotte, Luciano 
Zanfretta, affermò di essere stato 
protagonista di «incontri ravvicina- 
ti» con extraterrestri. Ci fu chi cre- 
dette alla sua storia e chi invece lo 
considerò un po’ matto. Ciò che sta 
succedendo ora per lui è quasi una 
rivincita. 

Racconta Rino Di Stefano, un 
cronista del Giornale nuovo che 
scrisse un libro sull’incredibile vi- 
cenda di cui fu protagonista Zan- 
fretta: «Era la notte fra il 7 e 1’8 di- 
cembre del ’78, Zanfretta stava 


controllando la villa del daada: 


genovese Ettore Righi, a Marzano 
di Torriglia. All'improvviso il mo- 
tore della sua auto si spense. Vide 
delle luci che si muovevano attorno 
alla villa, pensò che fossero torce di 
ladri. Superò il cancelletto di le- 
gno, si accostò al muro con la pisto- 
la in mano: li avrebbe colti di sor- 
presa e bloccati all’uscita». 
«All’improvviso», prosegue Di 
Stefano, «il metronotte cadde a ter- 
ra, come spinto da una forza miste- 
riosa. Si girö con la torcia accesa in 
una mano e il revolver nell’altra. 
Vide un essere mostruoso, alto cir- 
ca tre metri, verde, con una strana 
protuberanza su quella che possia- 
mo chiamare la testa. Avverti la 
centrale: "Qui non ci sono uomini, 
ci sono dei mostri...”. Mandarono 
subito dei soccorsi. Lo trovarono 
disteso su un prato ghiacciato, ma 
aveva gli abiti molto caldi, com'era 
calda tutta la parte superiore del 
suo corpo. I carabinieri videro due 
grosse impronte semicircolari: ave- 
vano un diametro di tre metri». A » 
Ma come si può essere certi C 
il metronotte non avesse mentito? 
Spiega Di Stefano: «Il metronotte 
non aveva mai dato segni di squili- 
brio prima di quel fatto e non ne 
diede mai dopo. Quelle impronte, 
inoltre, furono fotografate. E non 
basta: il signor Zanfretta accettö di 
presentarsi ad una tivü privata ge- 
novese, la TVS, e fu sottoposto ad 
ipnosi da parte del dottor Mauro 
Moretti. Ebbene, rivisse istante per 
istante ció che aveva provato. E 
come se si fosse sottoposto alla 
macchina della verità e avesse am- 
piamente superato la prova». 
Insomma, pare che gli Ufo fosse- 
ro già nella zona dieci anni fa. 
Quello che aveva visto Zanfretta 
evidentemente era stato mandato 
in avanscoperta. Ora stanno arri- 
vando gli altri. A mezzanotte,’ 
punto. Hanno sincronizzato gli c: 
logi. Si sono persino accorti quan- 
do, dall'ora legale, si & tornati a 
quella solare. Incredibile. Ma solo 
per chi non ha visto. e 


